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Sai einigen Kahren hat ſich in England 
eine aufferordentlich wohlthätige Gefelfihaft ges 
bilder; fie nennt fih Die Erbauungs dir 
cher⸗Geſellſchaft, und hat den Zweck, 
nüßliche erbauliche und befehrende Schriften an 
folche Reute die unvermögend find, entweder fehr 
wohlfeil zu verkaufen, oder auch gar zu verſchen— 
fen. Dort inihrem Vaterland hat fie in der Eur 
zen Zeit fehon fehr vieles gethan, und wie man 
mir gefchrieben bat, ſchon über eine Million 
Gulden an folchen Büchern unter das gemeine 
Volk vertheilt, 


Damit aber find diefe vortrefliche edle Menz 
ſchen noch nicht zufrieden, fondern fie wünfchen, 
dag wir hier in Qeutfchland auch eine folche Gez 
fellfchaft errichten möchten ; und um auch zur Erz 
füllung dieſes Wunſches alles mögliche beyzu— 
tragen, fchrieben Die Directoren diefer Geſell— 
fchaft an verfihiedene teutfche Männer, von des 
nen fie wiffen, Daß ihnen die alte wahre chrift 
liche Religion teuer und werth feye, und auf Diez 
fe Art wurde mir dann auch die Ehre zu Theil, 
mit Diefen würdigen Herren ir Briefwechſel zu 
kommen. 

In 











In meinem erften Brief nun, Außerte ich un⸗ 
ter andern auch Den Gedanken, Daß die Errich- 
tung einer ſolchen Sefellfehaft auch Deswegen 
Teutſchland fehwer falle, weil unfere Proz 
vinzen überhaupt zu fehr Durch den. Krieg von 
baarem Gelde entblößt worden feyen, folglich als 
fo Feine große Summen zu Diefem Zweck verwen: 
Det werden fünnten. Da nun dieſer Brief in Die 
Enstifibe Sprache überfeßt, und in dag Evans 
geliſche Magazin*) eingerüedt wurde, fo 
hatte das den Erfolg, Daß alfofort über 600 
Gulden zufammen gelegt wurden, wovon mir 
die Hälfte mit 300 Gulden, und die andere 
Hälfte andern Freunden zugefchicft, und dabey 
Die Bedingniß veitgefeßt wurde, daß dafür allerz 
hand müsliche Buͤcher entweder umfonft, oder 
Doch zu fehr wohlfeifen Preißen an unvermoͤgen⸗ 
de Leute unter Bürgern und Bauern, vertheilt 
werden follten. 





Ich meines Drts glaube Diefem Zweck nicht 
beffer entfprechen zu koͤnnen, als wenn ich die hei⸗ 
ligſten und wohlthätigften Bflichten und Wahr⸗ 
heiten der Religion, in unterhaltende Erzäh- 

lung⸗ 





Das Evangeliſche Magazin iſt eine Zeitſchrift, die 
in England heraus kommt. 
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lungen, in einer auch. dem gemeinen V olf 
verftändlichen Sprache einkleide; Davon für dies 
erftemal ein Heft von etlichen Bogen, und dieſer 
Hefte fo viele als für die 300 Gulden verſchaft 
werden koͤnnen, drucken laſſe, und fie zu hunder⸗ 
ten bin und wieder an Prediger verfende, Die fie 
dann an die Armen ihrer Gemeinde vertheilen. 


Kenn alfo diefe Häfte für 300 Gulden verz 
ſchenkt find, fo Fan dann auch der Verleger 
mehrere drucken, und fie an Vermögende gegen 
billige Preiße verkaufen. 


Ich weiß gar wohl, daß der kleinen Schrif—⸗ 
ten fürs Volk eine große Menge und Mannig— 
faltigkeit ift, aber Dennoch bin ich in meinem Ge⸗ 
wiſſen überzeugt, daß die Meinige nicht Aberfläß 
fig feyn wird ; der Erfolg wird mich rechtfertigen, 
Geſchieht Dies, fo werde ich dieſe Erzaͤhlungen 
in dem Fall fortſetzen, und ihre unentgeltliche 
Austheilung gern beſorgen, wenn gehoͤrig 
dazu mit Geld unterſtuͤtzt werde; 
ich kan nichts mehr thun, als umſonſt arbeiten, 
weil ich kein Vermoͤgen, aber eine große Fami— 
lie habe, 


Ich Fonnte diefer Schrift wohl Feinen zweck» 
AZ maͤßig⸗ 













mäßigern Namen geben, ale den, des Ehrift 
lichen Menfcbenfreunds, indem fie 
von chriftlihen Menfchenfreunden verſchenkt 
wird. Der große Erhabene, der Himmel und 
Erden beherrfcht, fegne auch dieſe Arbeit. 


E darburg, den zten März, 
J 1803, 


Der Verfaſſer. 
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Br einem gewiffen Land, dem ich den Namen, die 
Grafſchaft Geiſenfels geben will liegt 
oben nahe an einem hohen waldigten Gebuͤrge, ein ziem— 
lich großer Flecken, deſſen Bürger fich theild mit dem 
Ackerbau, theil3 auch mit Fabricken ernähren, und der hier 
Kirchenheim heißen fol. Die Einwohner find 
wohlhabende Leute, wozu vorzüglich eine Leinwand-Ma— 
nufactur vieles beyträgt ; denn viele arme Leute fpinnen 
Flachs, andere nähren ſich mit Bleichen, andere mit We— 
ben, und wieder andere mit Taglohn gehen, Dadurch 
kommt nun viel Geld in den Sleden, fo daß man auch die 
Landwirthe, welche Aderbau und Viehzucht treiben, ihre 
Sachen gut verfaufen koͤnnen. 

An einem fchönen Abend, als die Dunkeln Schatten 
fehon die Häufer des Fleckens bedeckten, der meßingene 
Kirchthurm-Knopf noch eben wie ein Stern flimmerte, 
und die Schatten des blauen Berges gegen Abend die 
legten Sonnenftrahlen den Wald hinan jagten, hielten 
die zween Bleiher, Sohann und Thomas, wäh- 
rend dem ſie das Garn von der Bleiche aufnahmen, fol 
gendes Geſpraͤch: 

Thomas — Nein! — Gottbewahre und behuͤ— 
fe ein jedes frommes MutterzKind für einem folchen Tod! 

sohann Du meinfiwohl den reichen P fif: 
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fe r lin g — nu! für einem folchen Tod iſt wohl 
ein jedes frommes Mutter-Kind ſicher. 

Thom Ja ſo!— da haft du recht ! — aberfag 
mir doch in aller Welt, ift es nicht ſchrecklich fo zu ſter— 
ben —was hilftnun der armen Seele aller Reichthum ? 

Jo h. Da baft du wohl recht !— aber fag mir 
doch, wie ward denn eigentlich mit feinem Tod ?— ich 
hab davon fprechen hören, aber den rechten Grund weiß 
ich noch nicht. 

Thom Den rechten Grund Fan ich dir jagen, 
denn ich war dabey. Nein! das vergeß ich in meinem 
Leben nicht, wenn ich nur dran Denfe, fo gehts mir Durch 
Mark und Bein. 

Jo h. Nun fo fag doch, wie wars Denn eigent- 
lich ? 

Th. Du weißt daß der reiche Pfi fferling lang 
kraͤnklich war; endlich kam's denn zur Waſſerſucht, und 
vollends — ſo wie der Doctor ſagt — auch zur Bruſt⸗ 
waſſerſucht; da konnte nun der arme Menfch nicht les 
ben und nicht fterben ; immer mußte er im Stuhl ſitzen, 
und die Fenfter mußten offen ftehn, und doch Fonnt? er 
feinen Odem befommen — das war denn eine Angſt die 
war fehrecklich, und dann war er fo Argerlieh, fo kritte— 
lich, Daß es Ihm niemand recht machen konnte; immer 
glaubte er. noch, er würde wieder aufkommen; und als 
ihm der Doctor fagte x er follte fich nicht zu Heft Darauf 
verlaffen, denn es Fünnte auch gar leicht anders kommen, 
fo fluchte er fürchterlich, und jagte ihn fort mit den Wor⸗ 
ten: “er follte ihm niemals vors Geſicht Fommen ; er ver⸗ 
ſtuͤnde nichts, er bekaͤme Feinen Heller yon ihm,” und was 
er alles weiter fagte., Du weißt, wie fleißig unfer alter 
Herr Pfarrer die Aranfen befuchte; allein, nun Fan er 
nuch 
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auch nicht mehr vom Platz kommen — der flirbt einmal 
auf eine andere Art wie Pfifferling. 

30h. Das glaub ich! — Fam denn fein Herr 
Sohm, der Kandidat, nicht.dahin 2 

Th om Ey ja! er Fam freplich, aber der glaubt 
ja—fo wie die Leute fagen—nicht an den Herrn Chrifs 
tus; und dann fagt er auch, das Kranfenbefuchen hel— 
fe nichts. 

30h Mu— das iſt mirein fchöner Pfarrer, der ! 
— aber was machte der Einfalts-Pinfel da ? 

Shbom Inu! — da ſaß er wie ein Schulfnabe, 
wenn der Schulmeifter 503 iſt; dann fieng er an ihn zu 
tröften und ihm vorzuſchwatzen, das bringe die Krank: 
heit fo mit fich, jedes Uebel nehme endlich ein Ende, und 
was er alles weiter fagte. Endlich riß dem Kranken die 
Gedult aus, er brülfte ihm heifcher entgegen: ob er 
Kath wife, wie der Teufel felig 
werden fünnte?—und ald der Kandidat für 
Schrecken nichts antwortete, fo jagte er ihn auch fort. 

50h Aber füreinmal, Thoma 5! wenn uns 
fer alter Pfarrer da geweſen wäre — wahrhaftig! der 
Mann hätte noch gerettet werden koͤnnen — er wär we: 
nigftens als ein bußfertiger Schaͤcher geſtorben. Wäre 
dem armen Pfifferling da nur fo einfältig vorge— 
ftelle worden, daß auch der größte Sünder noch ſelig 
werden Fönnte, wenn er fich mit vecht herzlicher Buße 
zum Herrn Jefus wendete, vielleicht hätte er fich 
noch befehrt, 

Thom Das hab ich ihm gefagt, aber er wende: 
te den Kopf weg, und antwortete: da s geht m ich 
nichts am! Freylich! unſer alter Herr Pfarrer hätte 
es beffer fagen koͤnnen als ich. 


Joh. 

























%05. Nun, wie gieng’s denn weiter? 

Thom. Seine Frau, die Tochter, der Knecht und 
die Magd durften ihm endlich nicht mehr vor das Geſicht 
Tommen ; fie faßen unten in der Stube in einem Eck bey- 
ſammen, wie Schaafe bey einem: fürchterlichen Donner— 
wetter, fie weinten ftill, und fagten Fein Wort. Der 
Srtedrich durfte gar nicht vor feine Augen kom— 
men ; Den Fonnte er fchon in gefunden Tagen nicht leiden, 
weiler arm ift, und feine Tochter doch nicht von ihm ab- 
E laffen will. Diefer faß unten bey Den Weibslenten, und 
Ei tröftete fie fo guter Fonnte, 
N % oh. Ach Gott! das war ein ſchweres Stück Are 
beit, denn Mutter und Tochter find beyde gortesfürch- 
tig, und da fan man denken wie's jemand zu Muth ift, 
der Mann und Vater im Rachen der Hölfen fieht. 

Thom. Ja wohl! die beyden Meibsperfonen 
waren wie halb todt, fie fonnten nur ftill weinen ; wenn 
von Bäten die. Rede war, fo fagte die Mutter, oder auch 
Die Tochter, fie hätten fich oft auf den Boden hinges 
ftreeft, und Gott um Barmherzigkeit für ihn angerufen, 
aber dann wär’ gerad, als wenn ihnen alle Gedanken 
vergiengen, und ald wenn der Himmel mit Bretfern ver- 
J nagelt wär; Fein Gebaͤt druͤnge hinauf oder hindurch. 
Joh. Entſetzlich! Entfeglich ! Nun wie gieng's 
” weiter ? 

Thom Dir Nachbarn machten e8 nun unter 
einander aus, Daß wir abwechfelnd Tag und Nacht bey 
ihm bleiben wollten, es Danerte aber nun nicht lange mehr. 
Ach Gott welche Stunden waren das! — er verfluch- 
te den Tag feiner Geburt und feine Eltern, er Läfterte 
Gott — und dann ſank er wiederin einen Schlummer, 
Endlich kam dann der ſchreckliche Augenblick — er ſahe 
ſtarr 
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ſtarr Bor fich hin, feine Miene war fürchterlich, Dort 
kommen fie!” rief er wuͤthend — "Ach ihr Leute! fie 
formen !— die ganze Hölle kommt!“ — Die Haare 
firäubten fich, er hub fich auf, ftieß mit Händen und. Fuͤſ— 
fen von fich, erſtickte und wurde fchwarzblau. J o— 
hann und Thomas weinten nun eine Weile, ehe 
fie wieder reden fonnten; dann fuhr Thoma 8 wies 
der fort: es war und allen fchredlich zu Muth, vielleicht 
fo, wie es und einft am jüngften Zag fepyn wird, Wir 
ftunden da, ‚wie arme Sünder, vor Gottes Gericht; un— 
ferer waren drey, ich, und der Schneider Jac o b, und 
dann der Schmidt Beterz endlich fielen wir uns al- 
le um den Hals, weinten laut. und dann fehwuren wir 
alle drey einen theuern Eid vor Gott, daß wir durch 
Gottes Beyftand nun fromme Ehriften werden wollte, 

oh. Sa warlich! das war auch das Defte was 
ihr thun kontet; diefer Tod hat unfern ganzen Fleden, 
ich möchte faft fügen —betehrt!'— 

Thom. Sa wenn's nur Stand hielt aber da 
koͤnnte nun der Herr Kandidat etwas Rechts ausrichten, 
wenn er das num jegt fo recht benutzte — auf der Ganzel 


wohl nicht, um der Verwandten willen, aber fonft fo im. 


Umgang — Allein weißt du was er fagt ? 

oh Sch Fann’s wohldenten 1 — Nun was fagt 
er denn ? 

Thom Er ſagt: Daswär fo ganz natürlich } 
— die Krankheit bringe fchredliche Beängftigungen, und 
danıı fey das blos Einbildung mit den Teufeln und der 
Hölle, und alle die die Bruftwaiferfucht hatten, erftic- 
te, und würden dann ſchwarzblau; man follte Doch 
daraus nicht ſo ein Wefen machen, e8 beftärfe ja blos im 
Aberglauben, und was er alles weiter fafelte, 
Joh 








a FE 1 





















J nh Nun dazu brauchen wireben feinen Candi⸗ 
daten der und das ſagt; wer nur je Wafferfüchtige gefes 
hen hat der weiß das. Meine felige Baafe ftarb auch an 
diefer Krankheit, auch Die war fchredlich beaͤngſtigt, 
auch d te erfliikte und wurde ſchwarz; aber wie ein Lam, 

das zur Schlachtbank geführt wird, rief fies “Herr es 
fu3 erbarm dich mein! — ach erlöfe mich aus diefem 
Sammer P— Und als fie frarb, rief fies Herr Jefus ich 
fomme, er meine Seele zu dir!’ — und bey all der 
ſchrecklich en Angſt, ſahe ſie Doch aus wie ein Engel, Es 
iſt auch Kinn immer darauf zu gehen; viele fromme Leus 
te koͤnnen auch fehr aͤngſtlich im Tode feyn, und auch 
wohl glauben den Satan zu fehen, als ob er fie verfchlin- 
gen wolle, und werden doch ſelig; aber rafen, fluchen, 
läftern und dann fo ſterben, das Ift doch. ganz was au— 
ders, und darauf follte der Kandidat die Leute aufmerk— 
fam machen. Weißt du, wie mir das Ding vorkommt? 
— Sieh! das iſt eben wie in unſerer Kirche; du weißt 
das Gemählde, wo der Satan Chriſtum verſucht 
— doch nem! — ich Fan dir's noch deutlicher machen : 
Siehſtu! ftell dir vor, Da hiengen zwey Gemählde, eins 
wär ein Engel, und das andere ein boͤßer Geift, an bey: 
den wären einerley Farben, und num ftellte fih der Candi— 
dat hin und fagte : Nun ihr. Leute, feyd Doch nieht närrifch, 
die Farben find ja ganz natürlich, anı einen wie am auz 
dern, bende Bilder find ja ganz einerley, "Was braucht 
ihr euch für der Geſtalt zu entfegen? Verftehft du mid) 
auch Thom a 8 !—wie ichs fo recht meyne ? 

Thom. a freglich verfteh ich dich !— mir fällt 
da Ehrifins am Creuß zwifchen den Mördern ein’; 
alle drey leiden einerley Quaal, aber weld) ein Unterſchied 
un Detragen ? 
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oh Richtig! deins paßt beſſer als meins. 
Aber was iſts denn doch eigentlich, das man dem P fi fr . 
ferling zur aft legt? du weißt, daß ich erft einige 4 
Jahre hier bin, und ſo lang er lebte ſcheute man ſich viel 
von ihm zu reden ; er war reich, mächtig und rachſuͤchtig. 

Thom. Sch hab ihn von Kind auf gekannt, und | 
nein feliger Vater war mit ihn gleiches Alters ; der hat ! 
uns Kindern fo im Vertrauen manchmal von ihm erzählt, 
um uns einen Abfchen an folchen Dingen einzuprägen ; 
Pfiffer ling war von Zugend auf, ein geicheider 
Kerl gewefen ; da er num ganz und gar Fein Vermögen 
hatte, (denn feine Eltern hatten Banferutt gemacht als 
er noch jung war) fo legte er ſich auf allerhand Kniffe, 
um ohne Mühe und Arbeit Geld zu gewinnen ; bald 
handelte er mit Vieh, dann mit Pferden, und wo er un— 
geftraft dazu kommen Fonnte zu betriegen, da ließ ers 
nicht. Als nun der fiebenjährige Krieg angieng, fo leg egte 
er fich aufs Marketendern; man lernte ihn als einen 
fchlauen Menfchen Fennen, * brauchte ihn zu allen wo 
Liſt ndthig war. Endlich wurde er gar Kriegs-Sonmif- 
für, und num gieng erft feine Erndte an. Auch fagte | 
man fich ins Ohr, er ſey einmal mit einer Kriegscaffe durch- 2 
gegangen. 

AS es endlich Friede wurde, fo kam er wieder her 
nach Kirchenheim, mierhete fich ein Haus, und 
fieng nun einen Handel an; allein das wollte nicht gehn : 
denn er verſtunde die rechte Handlung nicht, fondern nur 
0945 Schachern und Betriegen,- Daher. verlehnte er mın 

das Geld an die Bauersleute, und ließ fich ihre Güter 
verſchreiben. Nun fchien er gar barmherzig; wenn die 
Leute keine Sutreffe brachten, mahnte er fie nicht, und 
wenn ſie folche brachten, fo Aagte er: Ihr guten Leu: 
te! 
B. 
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te! warum thutihr euch fo weh? behaltet Doch das Geld, 
ich brauch. es ga nicht — Die$ trieb er fo lang, bis Ca— 
pital und Intreſſe hoch genug geftiegen waren, dann 
mahnte er die Leute um beydes, und wenn fie dann Fein 
Geld fchaften, fo tagte er fie von Haus und Hof, und 
nah ihnen die Güter weg. | 
J'o h. Kieber Gott! welch ein abfcheulicher Menfch! 
The Kieber Johann! das Meifterftüd der Bos— 
heit kommt noch; einen falfchen Eid zu ſchwoͤren, das 
warihm eine. Kleinigfeit, nur hütete er fich, Daß mans 
ihm nicht beweifen konnte; aber eben die falfchen Eide 
machten. ihm auch in feiner Krankheit am mehreften zu 
fchaften. Sch weiß nicht oD es dir bekannt ift, daß unfer 
Hear, Dr Herr Friſedenhold, ihn einmal beſucht 
hat; er hatte wegen einer andern Sache mit ihm zu re— 
den, und wie er denn nun, wie alle Welt weiß, ein Engel 
Gottes in menſchlicher Geſtalt iſt, fo ſuchte er auch mit 
Gelegenheit an fein Herz zu kommen; aber ſobald das 
Bfifferling nur merkte, fuhrer auf, fahe Herrn 
RriedenhoLd fehredlich an, und bruͤllte ihm entges 
gen: Ich ſtehe am Thor der Höllen, und weiß aufs als 
allergewiffefte, daß der, der einen falfchen Eid gefchworen 
Bat, nie Gnade zu hoffen hat.’ Har Sriedenhold 
vedete ihm zu, und fagtes Wenn aber der, der einen fal: 
J ſchen Eid geſchworen hat, das was er dadurch geſchadet 
—— hat, wieder erſetzt, und der Obrigkeit feyerlich erflärt, er 
| babe falfch gefchworem, und danı herzliche Buße thut, | 
jo kan er doch noch wie ein Brand aus dem Feuer geretz 
J tet werden. Darauf bruͤllte Pfifferling: Sal" 
' wenn er aber das num nicht will ?“ —Jetzt ſchwieg unfer ' 
14 Herr, und gieng fort. | 
Joh. Erichredlich ! Erſchrecklich! aber du fagteft 
noch 
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noch von einen Meiſterſtuͤck der Bosheit, was war das ? 

Thom Das willich dir nun auch erzählen: das 
Haus worinn er gewohnt bat und geftorben ift, und das 
Gut welches er viele Fahre befeffen hat, gehörte einem 
Weisgerber Hentfelmann;z diefer Manı war im— 
mer kraͤnklich und feine Frau nie gefund ; fie hatten zwey 
Kinder zufammen gezeugt, zween Söhne, die beyde auch 
ihres Daters Handwerk gelernt Hatten, und ihm auch hal— 
fen; ı 5 allein bey allem war doch Fein rechter Segen ; ber 

Mann hatte Fein Geld, folglich Fonnte ev auch Feinen 
Verlag thun; und fo gieng ed immer mehr hinterjich. 
Pfifferling gab ihm oft gute Wort, und bot ihn 
fo viel Geld an, als er mur wollte, allen Henkel: 
man wehrte fich fo lang, bis es endlich fo weit kam, daß 
die Ereditoren auf den Concurs drungen; jeßt gelung es 
Pfifferling fein Geld anzubringen; ergab das Geld 
ber und hieß fich nun Haus und Hof verfehreiben. 

Die Furcht für Bffferling mochte nun wohl 
denHenkelma nun fleißiger und vorſichtiger machen ; 
er ſtrengte alle ſeine Kraͤfte an; ſeine Soͤhne thaten auch 
ihr beſtes, und ſo kamen die guten Leute vorwaͤrts, und wie 
alle Welt ſagt und glaubt, ſo trugen ſie nach und nach ih— 
re Schulden ab; endlich mochten ſie auch noch — s da— 
zu gelehnt * fo daß ſie nun dem Pffferling 
nichts mehr ſchuldig waren. 

Indeſſen trb Henfelmann’s Frau; auch 
er wurde von Tag zu Tag Schlechter. Pfifferling 
befuchte ihn oft freundfchaftlich, und endlich ſtarb denn 


ah Henkelmann an der Zehrung. Set woll- 


ten num die Söhne theilen, und ihre Sachen in Ordnung 
bringen ; allein wie erfchracken fie,aß nun Bfifferling 
das ganze ehmalige Gapital nebit den Intreſſen forderte 
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Sie glaubten ihn bald zu Aberzeugen ; fie Tiefen zu des 
Vaters Schranf um die Quittungen zu holen, allein da 
war. feine einzige zu finden, und eben fo wenig Die zurück 
gegebene Obligation — est war guter Rath theuer, fie 
liefen zu gefchicften Advocaten, fie baten, fie flehten, 
aber alles half nichts; fie hatten Fein einziges Mittel die 
Bezahlung zu beweifen, als daß fie oft von ihren Eltern 
gehört hatten, es fey alles bezahlt ! — Indeſſen fuchten 
fie alles hervor was fie Fonuten, um ihre Sache zu be= 
werfen; es wurden Zeugen abgehoͤrt, allein Fein Beweis 
war binweichend. Endlich Fam es dann zum Eyd, den 
Pffferling ruhig fchwur, und Darauf wurde ihm 
daunn Haus und Hof zuerkannt; feiner Angabe nach hät- 
sen ihm die Soͤhne noch ein paar hundert Thaler bezah— 
len müffen, allein er war fo barmherzig, Daß er fie ihnen 
ſchenkte. Dies Argerte den.älteften Henktelmann fo 
fehr, Daß er eine hitzige Krankheit befam und ftarb, und 
der Füngfte gieng in die Sremde; nach etlichen Fahren 
fam er wieder, und heyrathete zu Afchenborn em 
braves Mädgen, mit der er auch verfchiedene Kinder hat, 
aber es foll ihm gar kuͤmmerlich gehen. Siehe! das ift fo 
das Hauptfächlichite von Pfifferlings Geſchichte. 

Joh. Bott bewahre Doch jeden Menfchen für eis 
nem folchem Leben; was hilfts ihm nun ? — Aber hör! 
ft denn der Friedrich wuͤrklich mit der Tochter ver: 
ſprochen? 

Thom. Sa! fie find ſchon über Jahr und Tag 
verfprochen, und die Mutter ift auch wohl Damit zufrie= 
den; denn Friedrich ift ein frommer braver Menſch 
— Du weißt, wer bey unferm Harn Friedenhold 
auf Dem Comtoir ift, der wird fromm und gut, wenn 
er es auch vorher nicht war — Sreplich hat er gar Fein 
Ver⸗ 
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Vermögen; denn ein Pfarrer auf dem Land bringt fels 
ten etwas por fih. Und dann Fonnte auch Pfiffer— 
ling Fein frommes Geftcht leiden, 

oh Ich kan nicht begreifen, wie ein braves 
Mädchen einen folchen Menfihen wie Pfifferling 
war, heyrathen Fan! 

Thom Zhr Vater prügelte fie fo lang, bis ſie 
Sa fagte.— 

Foh Ja ſo 

So weit waren die beyde in ihrer Erzaͤhlung gekom— 
men, als ſich ihnen Herr Frie denhold nahete, und 
ſagte: Kinder! macht nun, daß das Garn in die Lauge 
kommt, es iſt hohe Zeit. Dies machte dem Geſpraͤch 
ein Ende, und die beyden braven Maͤnner befolgten den 
ihnen gegebenen Befehl. 

Friedenhold war, wie meine Leſer ſchon im 
vorhergehenden werden bemerkt haben, ein fabrizirender 
Kaufmann, der eine große Leimvandfabrife hatte, und vie— 
le Menfchen ernährte ; er war nie verheyrathet gewefen, 
feine Schwefter beforgte feine Haushaltung, under mit etz 
lichen Eomtoirbedienten, unter denen Friedrich, ei: 
es braven aber fchon längft verftorbenen Landpredigers 
Eohn, der ältefteund vornehmfte war, die große und weite 
läuftige Sabrife und Handlung. 

Des Abends nach dem Nachteffen, ließ Herr $rie- 
denhold den Herrn Friedrich (dies war fein 
Zuname, mit dem Vorname hieß er Theodor) in 
fein Cabinet kommen, lieg ihn zu fir) auf das Eofa ſitzen, 
und num begann folgendes Gefprach ; 

Srtedenhold. Sagen Sie mir, lieber Frie d— 
rich! die reine Wahrheit, haben Sie der Jungfer 
Pfifferling Hoffnung zur Heyrath gemacht ? 
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Sriedrich, Sch hab ihr nicht allein Hoffnung 
gemacht, fondern ich hab mich auch mit ihr verſprochen. 

Sriedenh. Was hatten Sie denn für eine Ab—⸗ 
ficht bey Diefer Heyrath) ? — war es das Mädchen oder 
das Geld ? 

Sriedr. Das Mädchen war meine Haupt-Ab— 
ficht ; ich lernte fie auf einem Spaziergang Fennen, nach= 
her fand ich immer mehr, daß fie eine recht gottesfürch- 
tige chriftliche und tugendfame Srauensperfon, und ihrer 
I: Mutter Ebenbild ift. Freylich kam nun auch die Vor: 
Br ftellung dazu, daß ich, als ein Menfch ohne Vermögen, 

J durch ſie verſorgt werden koͤnnte; dies war aber in der 
That nur Nebenfache, 

Sriedenh Wußten Sie aber auch wie Pfif- 
ferlings Vermögen erworben ift ? — und wiffen Sie 
es jetzt? — bat es ihnen feine fehredliche Krankheit, und 
fein fchrecklicher Tod nicht laut in Die Ohren gedonnert ? 

Sriedrn Um Gotteswillen, Herr, Srieden- 
hold! Ste zerreißen mir das Herz !— Sa! etwas wuß⸗ 
te ich davon; aber fo wußte ich ed nicht, wie ich es num 
erfahren habe. 
| Frie denh. Daß Sie das Mädchen nun heyra= 
53 then muͤſſen, das verfteht ſich; aber denken Sie auch 
un vohlan den noch immer geltenden und in taufend mal tau⸗ 

5 fend Fallen bewahrheiteten Spruch des Sehovah:— 

Es ch will der Väter Miffethat an den Kindern heim: 
Ki ſuchen bi3 ins dritte und vierte Glied ’— Diefer Such 
ii geht eigentlich auf die irdifchen Güter; denn im geift: 
Ir lichen Verſtand follen die Kinder der Väter Stunde nicht | 
11 tragen. / 
| Sriedr. Mein Gott! Mein Gott! Yein Menſch 
| Fan mir nach empfinden, wie mir ſeit dem fchredlichen 
| Tod 
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Tod zu Muth iſt. Sch hab die Roſalie fo lieb wie 
mein eigenes Leben, aber ich bin in einer. folchen Angft 
und Furcht für dem erzöruten göttlichen Richter, daß ich 
ihm jetzt aufder Stelle alle 5 aufopfern koͤnnte, wenn 
es ſeyn müßte. 

Sriedenh. Bey leibe kein folches Opfer — 
es ift Ihre höchfte Pflicht die Nofalie nun zu heyra⸗ 
then. —Die beyden armen verſcheuchten Schaafe, Mut— 
ter und Tochter, bedärfen eine troͤſtende Stuͤtze durch Dies 
ſes Leben, an der fie hinwanken Dis zum Ziel; denn fte 
koͤnnen doch nie wieder eine rechte frohe Stunde haben ; 
ihnen ift alfo immerwährender trdftender Zufpruch durch⸗ 
aus noͤthig —und den koͤnnen Sie ihnen gewähren ; aber 
dennoch ift hier ein Opfer—ein großes Opfer nöthig ; 
und ich möchte fo gern daß Sie Ihre Pflichten alle felbit 
wuͤßten und erfennten, ohne daß ich noͤthig hätte, fie Ih— 
nen zu fagen: “Sch will der Vaͤter Miſſethat an den 
Kindern heimfuchen bis ins dritte und vierte Slied”’— 
wie koͤnnen Sie diefen Fluch entgehen ? 

Friedr. Ich denke, wenn ich an des Va— 
ters Miſſethat keinen Theil nehme.— 

Friedenh. Richtig! — Und — 

Friedr. Ach! jetzt geht mir ein Licht auf—und 
des Baters Miſſethat ſo vollkommen 
wieder gut mache als es in meinem Ver— 
moͤgen ſteht. — Lieber Gott! welch ein Steru des 
hohen goͤttlichen Friedens durchfluthet mein ganzes We— 
ſen — jetzt ſagen Sie nur ja kein Wort mehr, Sie ſollen 
hollkonnnen mit mir zufrieden ſeyn — Gott welch ein Se: 
danke ?— ich darfs kaum wagen, ihn auszuſprechen: — 
Sollte nicht das Schickſal des armen Suͤnders in der 
Ewigkeit Dadurch erleichtert werden fünnen ? 

Friedenh, 
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Friedenh. Ganz gewiß! und zwar befrächte 
lich ; denn alsdann hören ja alfe die Seufzer, die Kla— 
gen und das Geſchrey zu Gott um Rache über ihn auf- 
And Sie, lieber Freund, erwerben fich dadurch einen un— 
ausfprechlichen Segen; denn dadurch werden Sie ein 
Sündentilger—umpd folglich Chriſto in feinem 
Hanptgefchäfte ahnlich. Wenn Sie dies Meifterftüd 
gut, und ohne Eigendünfel ausführen, dann werden Sie 
dereinft Shren Gnadenlohn nicht überfehen koͤnnen. 

Jetzt herzte und Füßtegriedenhold den Fried— 
rich, und entließ ihn dann mit vielen Segenswuͤnſchen. 
Friedrich warwie nen gebohren; aller Kummer vers 
ſchwand, nur ein einziger trüber Gedanfe ftieg in feiner 
Seele auf, namlich ob auch Roſalie und ihre Mut: 
ter in feinen Plan emwilligen würden ?—Er warf fich 
Daher auf fein Angeficht vor Bott, und bätete inbrünftig, 
daß er doch die Herzen Diefer beyden lieben Menſchen fo 
lenken wollte, daß fie ihn in der Yusführung feines Vor— 
faßed nicht hinderlich feyn möchten. . Er fühlte ſich in: 
ig beruhigt, und legte jich dann fchlafen. 

Des andern Tages, fobald er eine Stunde von feinen 
Sefchäften abmuͤßigen Fonnte, eilte er zu den beyden tiefe 
gebeugten Frauensperſonen; er fand fie wieim Sammer 
verſunken; fie faßen dort in einer Ede wie Menfihen, des 
nen die Sonne auf ewig untergegangen ift. 

So wie der gute Friedrich hereintrat, und fie 
fein frohes Angeftcht fahen, und feinen freundlichen Gruß 
hörten, fo erheiterten fie fich etwas, ſtunden auf und 
giengen ihm entgegen 5 fie wollten reden und konn— 
ten nicht—endlich fieng die Mutter an: Lieber Herr 
Sriedrich, Sie find jet noch unfer einziger Troft — 
Gott verbirgt fein päterliches Angeficht fir uns !— 
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Schimpf und Schande it in der Welt unfer Loos — 
Man weißt mit Singer auf nnd, und geht uns von weis 
tem fchon aus dem Wege Wär mein Mann am Gal—⸗ 4 
gen geſtorben, wir koͤnnten nicht aͤrger beſchimpft ſeyn, 
als jetzt! — Ach Herr Friedrich, verlaſſen Sie uns 
nicht, halten fie meiner Tochter nur Ihr verfprechen — 
Sriedr Eben deswegen komm ich hey, um Ih— 

nen zu fagen, daß ich mein Verfprechen nicht alfein hal— 
ten, fondern num bald erfüllen will, Aber fegen Sie fich 
beyde, ich hab Sachen von der äußerften Wichtigkeit 
mit Ihnen zu reden (alle drey fetten fih) Es giebt ein 
Mittel— freylich ! ein fchweres Mittel, wodurch Sie 
Gottes väterliche Huld wieder vollfommen erlangen koͤn— 
nen — doch was ſag' ich ? die hatten Sie ja nie verlo— 
ren, fondern ihr Kummer verdunkelte Shnen Gottes vaͤ— 
terliches Antlig, wie eine Wolfe die Sonne, — Ja es 
giebt ein gewiffes Mittel, wodurch nicht allein Ihre un— 
verdiente Schmach von Ihnen genommen wird, fondern 
wodurch Sie den höchften Grad der Liebe und Hochach— 
tung aller Menfchen erwerben koͤnnen — ein Mittel — 
welches den armen Verftorbenen in hohen Grad beruhi— 
gen fan! —und gewiß beruhigen wird. Y 
Mutter und Tochter rungen die Hände, weinten 

und fchluchzten laut —und dann fieng die Mutter an: 
Es fängt mir an einkicht aufzugeben Mir auch !—fets: 
te Rofalie hinzu. Lieber lieber Freund ! fuhr die Mut— 
ter fort, wir beyde, ich und meine Tochter, find zu allem 
bereit, fobald Sie es find— ic) hab fehon lang den Vor— 
fat gefaßt, nach meines Mannes Tod alles — alles, 
« fogar mein eingebrachtes Vermögen, an die Obrigkeit zu 
übergeben, damit ich fo viel wie möglich die arınen Leute, 
die um dad Ihrige gekommen find, damit befriedigen 
koͤn⸗ 
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Tonne; aber mir war bange, Sie möchten dann meiner 
armen Rofalien nicht Wort halten Fünnen, weil fie 
dann Feinen Heller mehr im Vermögen hat. 

Sriedr . Lieber Gott! wie gütig bift du 2: und 
ich komme eben Deswegen her um Ihnen zu ſagen: Daß 
ih Nofalien mein Verſprechen nicht ba 
ten fönnte, fo lange fie moch einen Del 
ler im Bermödgen hat 

Den Uebergang aus dem tiefften Kummer zur höch- 
fien Freude, der hier vorgieng, Fan Feine Feder befchrei- 
ben; Mutter und Tochter fielen ihm um den Hals, und 
betheuerten beyde, daß fie fich gerne mit ihrer Hände 
Arbeit nährten und mit Waffer und Brod, und fchlech- 
ten Kleidern 'vorlieb nehmen wollten, wenn das Meer 
von Ungerechtigfeiten nur einigermaßen dadurch erfchöpft 
und ausgetrocfnet werden Fünnte. 

Friedr. beruhigte fie, und ſagte: Sa! fo viel 
nur in Menfchenfräften fteht, full alles wieder gut ges 
macht, uud dadurch auch die arme Seele beruhigt wer— 
den. Aber Sie, Frau Mutter! brauchen doch ihr Vers 
mögen nicht aufzuopfern! — Freund, verſetzte Die ehr: 
würdige Frau, ich habe ſechs und zwanzig Sahr am 
Tiſch der Ungerechtigkeit gegeflen, ich muß von der ganz 
zen Zeit die ich im Eheftand gelebt habe Koftgeld bezah— 
len, und dann ift ga auch mein Vermoͤgen zu lauter Bee 
trug und Ungerechtigkeit verwendet worden. Kurz und 
gut! ich und meine Tochter wollen nur fo viel behalten, 
als zur nothduͤrftigſten Kleidung erforderlich iſt; alles 
übrige, Hausrath und alles, bleibt bier. 

Friedr. Nun Gott Lob und Dank! jest laffen 
Sie mich nur machen, Sie follen Wunder ſehn! — Gott 
wird uns nicht verlaſſen; wir wollen Ihm nur trauen, 
Er 
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Er wird und Mittel an die Hand geben, wodurch wir 
uns ehrlich nähren koͤnnen. 

est unterfuchte nun Friedrich dieganze Sache ; 
er fand daß Pfifferling hundert und dreyßig taus 
fend Gulden blos an Capitalien, theild in Banken, theils 
auf Obligationen, und theild auch bey großen Herrn 
ausjtehen Hatte; dann fand er einen Eoffer voll alter 
Louisd'or, und dann auch eine Menge Briefichaften, die 
ihm in allen Stuͤcken den Weg zeigten, wo er etwas gut 
zu machen habe — Aber er fand auch Gränel wofür 
ihm das Herz im Leibe bebte. Set wurde nun vorerft 
die Heyrath befchloffen und ausgeführt : Friedrich 
blieb auf dein Eomtoir, und feine Frau und Schwiegers 
mutter im Pfifferlingfchen Haus, bis zur ausgemachten 
Sache. 

Zu Kirchenheim giengs, wie ed in aller Welt 
zu gehen pflegt ; der ganze Sleden war voll Geſchwaͤtz 
über Pfifferlings Tod — der eine hatte ihn ſchon 
in Geftalt eines Wolfs mit glüenden Augen des Nachts 
um r2 Uhr im Garten gefehen— der andere hatteihn Ra— 
benfchwarz des Nachts auf feinem Acker gefehen, wie er 
da um die Mahlfteine herum fchlich ; und die Weiber 
fonnten des Schwaßens über Friedrich 3 Heyrath mit 
Roſalien nicht ſatt werden — Dann fagte die eine: 
Nun da Friegt der Friedrich eine reiche Frau, er thut 
auch wohl dran, da er felber nicht3 Hat — man fteht doch 
die Srommen freyen doch auch nach Geld — fte willen 
auch wohl, wozu es gut ift — andern Fünnen fie gut vor= 
predigen, man folle fich aus der Welt nichtö machen, Geld 
und Gut mache es nicht aus —aber da fieht mans I! — 
Schweig doch ftill, Catharine! antwortete die andes 
ve, das Ding verſteht unfer eins nicht; ſiehſtu! der 
Srieds 
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Friedrich faͤngt nun eine Handlung mit dem Geld 
an, und giebt dann den armen Leuten etwas zu verdienen, 
fo wie Herr Friedenhold — Ach du liebe Zeit! — 
ja! — wenn unſer eins fo viel haͤtte, fo koͤnnte mans 
auch — die leben doch herrlich und im Ueberfluß, die ha— 
ben gut wohlthätig ſeyn, n. |. w. 

Friedrich hörte. das alles ganz gleichgültig au, 
und fuchte in Geheim alles ſo einzurichten, ‚daß Fein 
Menfch etwas merkte. Als er nun mit feiner Vorbereis 
tung fertig war, fo fchickte er einen Boten nach Afch e u: 
born mit-einen Brief an den Weißgerber Henkel: 
mann, worinn er ihn Dringend bat, nächften Sontag mit 
feiner Frau und allen feinen Kindern zu ihm zu fommen. 
Henfelmann wußte nicht was er fagen und denfen 
ſollte; oft fiel ihm ein, Der fromme brave Friedrich 
wolle ihn-vielleicht mit etwas Geld unterftüßen, weil ihm 
doch feines Schwiegerpaters- Ungerechtigkeit bekannt 
ſeyn müße ; Denn aber Dachte er wieder — Ach fo gut 
find auchidie frommen Leute nicht. Endlich Dachte er, 
ed fey befjer er warte ed ab, und gehe des Sontags 
Morgens hin; denn er war auf den Vormittag beftelft. 
Voller Erwartung trat alfo am nächften Sontag der 
gute Henfelmann mit feiner Frau und vier Kindern 
zu Friedrich 3 Stube herein; alle waren fehr ärmlich 
aber doch reinlich gekleidet. - Sriedrich, feine Fran, 
und feine Echwiegermutter waren alle drey fo bewegt, 
Daß fie fich der lauten Thränen nicht enthalten Fonnten. 
Setzt euch, ihr Lieben! ſtammelte Friedrich wei- 
nend. Sie feßten fich alle und wußten nicht was fie 
fagen und denken ſollten. Die Frau Pfifferling 
und ihre Tochter die Frau Friedrich, mußten noch 
kein Wort von dem, was Friedrich vor hatte 
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Als ſich nun Frie drich gefaßt hatte,fo fieng er an. 

Lieber Freund Henkelmann, ich hab euch mit 
Frau und Kinder zu mir koͤmmen laſſen, um euch den 
Schaden zu erſetzen, den ihr durch meinen Schwiegerva— 
ter gelitten habt. Hier (er reichte ihm ein Papier hin) 
hier findet ihr unſer dreyer, meiner Schwiegermutter, 
meiner Frauen und meine Uebertrags-Schrift, worinnen 
euch dieſes Haus, nebſt dem Gut ſo wie es euer ſeliger 
Vater beſeſſen hat, wieder uͤbergeben wird; es gehoͤrt 
euch von Gottes und Rechts wegen zu, und es iſt mit 
allen Verbeſſerungen die darauf geſchehen ſind, von die— 
fer Stunde an euer Eigenthum. 

Henkfelmann und feine Frau verſtummten— 
wurden blaß, und ftarrten bald den Friedrich, bald 
die Frauen an—endlich ermannte ſich der gute Menfch, 
und fagte, mit Thränen in den Augen und gebrochenen 
Morten: O ihr Engel Sottes! — ift es möglich? — 
träume ich nicht ? 

Friedr Mein Fremd ! ihr träumt nicht! nehmt 
mir nur das Papier ab! 

Henfelmann. Nun, in Gottes Namen! — 
aber wo fol ich nur Worte hernehmen, Ihnen gnug zu 
danfen. 

Sriedr. Bon Danken ift hier, warlich ! die Re— 
de nicht, ſondern davon ift die Mede, euch Kieben um 
Verzeihung zu bitten, daß euch durch unſern Water fo 
unrecht geichehen iſt. Jetzt Ditten wir euch hier vor Got— 
tes Angeficht, nun ferner der armen Seele, die vor Got— 
tes Gericht fteht, nichts mehr zur Laft zu legen, fondern 
ihr alles fo vollkommen zu verzeihen, als wenn euch nie 
Unrecht gefchehen wäre ! 

Henfelmann und feine Frau zugleich, O 
Gott 
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Bott, son Herzen! Gott mache ihn felig um Jeſu 
Chriſti willen! 

Alles weinte laut — folcher Auftritte giebt ed nicht 
viel in der Welt — die Kinder, von denen das Altfte ein 
Sohn von 13 Jahren, nnd das jüngfte ein Mädchen von 
ſechs Jahren war—begonnten zu merken, was vorgieng ; 
fie begriffen es fo halb und halb — fie lachten, hüpften, 
und Die Neltften hatten auch Thraͤnen in den Augen. 

AS num diefer erfte Sturm vorüber war, fo berei= 
tete Friedrich auch den zwenpten: Freund Henkel 
menn, fieng er an, wir find aber noch nicht fertig; 
mein Schwiegeroater hat das But 20 Sahr befeffen, 
ohne daß er Necht Dazu hatte, ermuß alfo auch von 
zwanzig Jahren die Pacht bezahlen, und die beträgt jährz 
lic) 600 Gulden, folglich gebe ich euch hier eine Schuld- 
verfchreibung, worinnen ich euch Die Summe von 12,000 
Gulden zufichere. Sch wollte euch von Herzen gerne 
alfofort die ganze Summe ausbezahlen, fie liegt droben 
bereit, allein da ihr fo vieles Geld nicht gewohnt feyd, 
fo fürchte ich, es möchte euch Durch die Singer gehen, und 
ihr möchtet ed nicht recht anlegen, Ihr ſeyd ein Weiß— 
gerber; ihr müßt num mit dem Geld eine Weißgerberey 
ins Große anlegen, damit ihr nun etwas vor euch bringt, 
und auch andern armen Leuten Brod geben fünnt. 

Daß Henkelmann und feine Fran für Freude, 
Verwunderung und Dank gegen Gott nicht ohnmächtig 
wurden, das warein Wunder; fie liefen in der Stube 
herum, fchlugen die Hände zufammen, danften Gott 
Yant, küßten dem Friedrich und den beyden Srauens 
zimmern die Hände, und dann Füßten fie ſich und ihre 
Kinder; endlich rief Henfelmann’s Frau laut, und 
ſchlug dabey die Hände über dem Kopf 
Gro⸗ 
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Großer Gott! vergieb, Hnergieb, dem armen Pfif— 
“ferling in der Ewigfeit; denn durch ihn jind wir 
* glücklicher geworden als wird hätten hoffen koͤnnen.“ 
Henkelmann fügte hinzu: Ja warlich; er war 
das Mittel, daß wir Gott Fennen und Ihm vertrauen 
se (ernten, und num werden wir auch Durch Ihn wieder 
«reichlich belohnt.” 

Die felige Beruhigung, den hohen göttlichen Frie⸗ 
den, den hier Friedrich und die beyden Frauenzimmier 
empfanden, Fan Feine Feder befchreiben; ihre Angefichter 
glänzten für Freude, und ihre Augen von Thraͤnen der 
Monne, D ihr lieben Kefer alle! glaubt nur gewiß, 
daß folche Freuden alle finnliche Beluſtigungen übertrefs 
fen; was ift Tanz und Spiel, was find Schaufpiele 
und Eß- und Trinfgelage gegen diefen Vorſchmack des 
Himmel! ?— und doch that hier Sriedrich noch 
nichts beſonders; — alles was er that, warfeine größte 
Schuldigfeit; denn er Fonnteja das Gut nicht behalten 5 
ohne zugleich feines Schwiegervaterd Raub und Dieb= 
ſtahl zu billigen und daran Theil zu nehmen, 

Aberjegt war Friedrich noch nicht fertig: ſo— 
bald alfo diefer zweyte Sturm auch vorbey war, nahm er 
den Henfelmann bey der Hand, und fagte: Nun 
kommt alle mit mir ; alles folgte ihm — Jet führte er 
nun die Leute in den Keller, wo er ihnen allen Wein, 
und Eß- und Trinfoorrath zeigte; dann gieng er mit 
ihnen von Stube zu Stube, und von Kammer zu Kam— 
mer, wo er überall alle Schränke, Kiften und Kaſten 
auffchloß und ihnen alles zeigte. 

Darauf folgte der Stall mit dem Vieh, und dann 
die Scheuern mit dem Futter: und Getraide-Vorrath; 
nachdem das alles gefchehen war, fo führte er das De nz 
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kelmaͤnniſche Ehepaar nebſt den Kindern in die 
Stube, wo nun das Mittag-Eſſen bereitet war; hier 
ſpeißten nun alle zuſammen, und als das geſchehen war, 
ſo zog Friedrich wieder ein Papier herans, reichte es 
den Henkelmann hin, und fagte: Hier Freund ! hier 
ift da8 Inventarium von allem was ihr gefehen habt. — 
Jetzt fiel ibm Hentelmann ind Wort, und riefs 
Nein! Herr Friedrich, nimmermehr! es ift nun gnug 
—ich will eben fo wenig etwas haben, das nicht mein ge= 
hört, ald. Sie! — Friedrich fuhr ruhig fort: Laßt 
mid) außreden ; ich weiß was ich thue, und wie weit ich 
gehen muß, wenn ich ruhig leben und fterben ſoll. — Al⸗ 
les waß ihr gefehen habt, und noch mehr als daß, ift da 
im Snoentarium enthalten; ed ift ener.— 

Henfelmann. Nein! es ift nicht mein; denn 
Sie habenja von 20 Fahren her den Pacht bezahlt. 

Sriedr. Still, Freund! habt ıhr denn alle die 
20 fahre durch, jedes Jahr eure 600 Bulden erhalten ? 
oder habt ihr euch nicht vielmehr Fünmmerlich behelfen 
muͤſſen? — Meine größte Schuldigfeit ift, auch son den 
Dachtgeldern, die mein Schwiegervater in feinen Mugen 
verwendet hat, die Intreſſen zu bezahlen. Sch hab 
nachgerechnet, und gefunden, daß der Werth des Inven— 
tariums genau jene Sntreffen ausmacht. Daß euer Brus 
der für Kummer geftorben ift, das Fan ich euch nicht er: 
feen, dad muß ich dem großen Sündentilger anf Go 
gatha überlaffen. 

Henkelmann und feine Frau wußten nicht mehr 
was fie fagen und denfen follten. Endlich fieng er an 
und fagte: Maria! (fo hieß feine Fran) und ihr, meine 
Kinder ! vergeßt diefen Tag in eurem ganzen Leben nicht; 
denkt immer daran, daß alles, was heut Herr Fried: 
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rich an uns gethan hat, blos dadurch gefehieht, daß er 
fromm, daß er ein wahrer Chrift iſt; heut verſprech Ich 
dem lieben Gott, und unferm Erlöfer, daß ich von nun 
an durch feine Gnade ganz ein anderer Menfch und auch 
ein wahrer Ehrift werden will — Frau und Kinder! ihr 
muͤßt mir das auch verfprechen! Mit Freuden und mit 
Thraͤnen thaten fie ee —und, meine lieben Leſer! — Die 
guten Leute haben auch Wort gehalten. 

Setzt folgte num der legte Auftritt? Friedrich 
rief nun auch das Gefinde herein, und ſagte: Seht! 
dieſer Mann und ſeine Frau ſind nun eure Herrſchaft, 
wenn ihr ferner hier im Hauſe bleiben wollt — ich brau⸗ 
che euch nun nicht mehr. —Die Leute fahen ihn ſtarr a, 
aber es war nichtS anders. 

Jetzt nahm nun Friedrich feine Schwiegermuts 
ter an dem einen, und feine Fran an dem andern Arm, 
und führte fie in ein anders hübfches Bürgerhaus, wo 
er oben im zweyten Stod eine Feine aber nette Wohnung 
gemierhet, und fie auch aus feinem eigenen Vermögen 
init dem nöthigen Hausrath verfehen hatte, 

Kaum hatten die beyden Franenzimmer das alles 
gefehen, fo fielen fie beyde mit lautem Weinen Srbeda 
vich um den Hals —D lieber Sohn! fieng die Mutter 
an: welch einen feligen Tag haben Sie und heute berei= 
tet! — Sie haben ein Meiſterſtuͤck der Nechtfchaffenheit 
gemacht; jet ft all mein Kummer verſchwunden, iſt 
mird doch ald wenn ich im Himmel wär | — und mir 
auch! feßte Rofalie hinzu, wer einen folhen Mann 
hat wie ich, dem fan Fein Creutz zu ſchwer fallen, aufs 
fer Eins, nämlich wenn er früh ſtirbt. — 

Fragt ihr mich, Tiebe Lefer! was denn nun der ganz 
ze Flecken, und infonderheit die Klatfehweiber fagten :— 

ſo 


02 





( 30) 
fo antwortete ich — fie fagten überall nicht3 — den es 
war ihnen unbegreifliich — und dann wißt ihr ja wohl, 
daß man nichts fagt, wenn man nichts Boͤſes zu fagen 
weiß: denn feinem Nächften etwas Uebels nachzufagen, 
wenn es auch nicht wahr ift, ift folcher Leute größtes 
Dergnügen—ein Vergnügen das in jenem Leben ſchreck⸗ 
liche Quaalen nach fich ziehen wird, 

Endlich fand denn doch des Steffens Urfel, 
daß der Friedrich eben nichts fonderliches gethan 
hätte: denn das alles war ja doch im Grund nicht fein, 
und Dann behielt er ja noch viele Taufende übrig, wos 
von er reichlich leben Fonnte, Ihr werdet fehn, fette die 
Urfel hinzu, welch ein ſchoͤnes Hans er nun bauen 
wird 1— Dies beruhigte nun die Leute, denn das leuche 
tete ihnen ein. 

Friedrich kehrte fich an da3 alles nicht, ſon— 
dern er fuhr im Stillen fort, alle Diefenigen vollkommen zu 
befriedigen, die Pfifferling betrogen hatte; — dies 
begriff man, aber das konnte man nicht begreifen, Daß 
nun die Fran Dftfferling und ihre Tochter, die 
Frau Friedrich, anftenge für die Sabrife zu fpinnen, 
fir andre Leute fürfohn zu nähen, zu wafchen und zu 
bügeln, Urſeh Catharine 8 Brigitte über: 
legten ganze Stunden wie das Ding zufammen hienge, 
allein fie brachten nichtö heraus; endlich, wenn fie von 
einander, giengen, fo ſchnalzte Urfel mit den Fingern, 
und rief; ich glaub' es ift lauter Grosſthuerey — 

Als nun aber Friedrich anfleng ein großes Haus 
zu bauen, fo beruhigte man fich, jet wüßte man feinen 
ganzen Plan; denn nun fahe jeder, daß er mit Pfiffer= 
lings Geld eine fhöne große Wohnung bauen, und 
Dann eine Fabrike anlegen wollte, —Sedermann bielt das 
auch 
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auch für vernünftig, nur das wollte niemanden in den 
Kopf, daß ſich die Frauen mit ihrer Hände Arbeit ernähr= 
ten. Endlich wollte ihnen niemand mehrzu arbeiten ge= 
ben — manfagte ihnen, fie follten fich doch ſchaͤmen, 
daß fie der Welt einen folchen blanen Dunft vor die Aus 
gen machen wollten, da fie fo reiche Leute wären — 
es gaͤb arme Leute, Denen müßte man etwas zu 
verdienen geben, ihnen nicht ; und wenn fie denn jo arm 
wären, fo follte Friedrich das koſtbare Bauen ein— 
ftellen, und das Geld nicht fo verfchwenden. 

Diefe Schmach trugen die Frauen mit Gedult, und 
machten nun Schmucd-Arbeit für die Galanterie-Kraͤmer. 

Was fagtenber Frie de nhold zudem allem ?— 

Antwort—er machte ed wie der liebe Gott, er 
fchwieg mit innigem Wohlgefallen, und wartete den veche 
ten Zeitpunct ab. 

Mir wollen einsweilen den guten Friedrich 
banen laffen, und ihn in feinem Vorhaben nicht ftören 5 
wir werden zu feiner Zeit wohl erfahren, was er damit 
vor hat. 

>) ch habe in diefer Erzählung hin und wieder ei⸗ 
ned Sandidaten gedacht, der nach der neuen Art predige 
te und lehrte, und daher den Leuten nicht gefiel; er war 
fonft ein braver und rechtfchaffener junger Mai, der Sohn 
des Herrn Pfarrers Eberhard, der num beynahe 50 
Jah⸗ 





Eine wichtige Anmerkung. Sch bitte al- 
le meine Lefer, dieſes ganze Gefpräch mit ernfter 
Aufmerkſamkeit zu Tefen, und zu prüfen, und wen 
e3 in diefer höchftwichtigen Sache noch nicht gnug⸗ 
thut, mich mit Anftand und Würde, nur nicht mit 

Hohn und Machtfprüchen zu widerlegen, 
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Jahre zu Kirfchenheim das Predigamt fren und 
fleißig verwaltet hatte, nunmehro aber Alter3 und 
Schwächlichfeit halber nicht mehr ausgehen und prediz 
gen konnte. Er hatte feinen Sohn fehr chriftlich erzo— 
gen, und ihn felbft in allen nöthigen Vorkaͤnntnißen uns 
terrichtet, auf der Univerfität aber hatte er am Glauben 
Schiffbruch gelitten, indem er durch die Philofophie nun 
ein Zweifler geworden war. Der Water merkte das zu 
feinem größten Herzeleid; er ließ ihn prdiniren und für 
fich predigen, und unter bruͤnſtigem Gebät und Gottes 
Beyſtand hoffte er ihn wieder auf den rechten Weg zu 
bringen, 

Pfifferlings Tod und das Gefpräch, welches 
in dem Flecken allgemein war, daß ihn der böfe Feind 
geholt habe, und daß er nun nach dem Tod im fchrecklis 
cher Geſtalt umbergieng, bewog den Gandidaten Eb er: 
hard eine predigt zu halten, worinn er beweifen wollte, 
Daß es eigentlich Feine böfe Geifter gebe; oder wenn es 
ihrer auch gebe, daß fie dem doch nicht auf der Erden 
wären, und nicht auf die Menfchen wuͤrken koͤnnten; 
und eben ſo wenig koͤnnte der abgeſchiedene Geiſt eines 
Menſchen nach dem Tod erſcheinen — das ſey lauter 
Aberglauben, den man mit der Wurzel ausrotten muͤße, 


u. ſ. mw. 

Dieſe Predigt machte in der Gemeinde großes Auf⸗ 
ſehen; die Kirchen-Aelteſten fanden für nöthig dem Can— 
didaten Darüber einen Verweiß zu geben, und man wärs 
de weiter gegangen feyn, wenn man nicht aus Liebe und 
Ehrfurcht gegen den Vater, den Sohn geſchont hätte, 
Die ganze Sache bewog nun den Herrn Frieden 
hold einmal einen Verfuch zu ntachen, ob er nicht 


durch vernünftige Vorftellungen bey dem Candidaten et⸗ 
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( 33 ) 
was ausrichten koͤnue; er ließ ihn daher zum Effen bit: 
ten, und als das vorbey war, fo fing Fridenhold 
an: Herr Candidat! fie haben am legten Sontag eine 
Predigt gehalten, welche die Gemeinde fehr geärgert hat, 
hüten Sie fich doch dafür, es taugt weder für Sie noch 
für die Gemeinde, 

Der Cand. Mber, Herr Sriedenhold! ja: 
gen Sie mir doch aufrichtig, Fünnen Sie denn das billi— 
gen, daß man in dem ganzen Fleden glaubt, Pfiffer: 
ling fen vom böfen Geift geholt worden, und nun wan— 
dere er nach feinem Tod im arten und auf dem Feld 
umber 2 

Friedenh. Wer wird daß billigen ?— ein wah— 
ver Chrift gewiß nicht !—eS ift nur da 5 die Frage, ob 
Sie gerade das rechte Mittel treffen, dieſen Aberglau— 
ben auszurotten ? 

Der Sand. Mir dünft doch, es wär am ficher: 
fien und vernünftigften, die Leute über diefen Punct auf: 
zuflären, und ihnen die reine Wahrheit, ohne allen ori— 
entalifchen Schmuck, den doch die Bibel unftreitig hat, 
vorzutragen: denn wenn fie einmal überzeugt find, Daß 
es feinen Teufel giebt, fo holt er auch niemand mehr, und 
wenn fie über die Natur der menfchlichen Seelen richtig 
belehrt find, fo koͤnnen fie auch unmöglich mehr glauben, 
daß jemand nach dem Tod wieder Fommen, und umher 
gehen koͤnne. 

Friedenh. Koͤnnen Sie mir beweiſen, daß es 
auſſer den Menſchen keine vernuͤnftige Weſen mehr giebt? 

Der Cand. Begreifen kan das niemand; 
aber wenns ihrer auch giebt, fo geben fie uns nichts an. 

Sriedenh. Können Sie beweifen, daß fie 
uns nichts angehen? ich rede aber von folchen 
Des 
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Beweiſen, wogegen Fein vernuͤnftiger Menſch etwas einz 
wenden kan, und denen er beyfallen muß, ſobald er ſie 
gehoͤrig erwogen und verſtanden hat. 

Der Cand. Nein! einen ſolchen Beweiß kan 
freylich kein Menſch fuͤhren; aber bedenken ſie doch! 
Gott ſoll boͤſe Geiſter erſchaffen haben, die die Men— 
ſchen quaͤlen, und ſie zum Boͤſen, zur Sünde reizen. 
iſt das denn Gott geziemend? 

Friedenh. Alſo iſt es auch Gott nicht gezie— 
mend, daß er boͤſe Menſchen geſchaffen hat, die ihren 
Nebenmenſchen quälen und fie zum Boͤſen und zur Suͤn⸗ 
de reizen; und doch Fan fein Menfch leugnen daß ſie 
da find. 

Der Cand. Gott hat doch auch Feine böfe 
Menfchen gefchaffen, fondern fie find bofe geworden, 

Sriedenh. Das Fan ja auch von den böfen 
Geiſtern der Fall ſeyn, daß fie Gott gefchaffen hat, und 
daß fie böfe geworden find. 

Der Cand, Daß das alles möglich iſt, das 
geb ich zu, aber wenn Sie mir auch beweifen follten, Daß 
es würflich fo fey, fo würde Ihnen das fchwer fallen. 

Sriedenh. Wir wollen fehn wie weit wir kom⸗ 
men Mir haben alfo nun ausgemacht, daß ed böfe 
Geiſter giebt, die auf die Menſchen würfen Fünnen, nur 
fey beydeg Gott nicht geziemend, das iſt: feinen Eigens 
fchaften nicht gemäß; nicht wahr ? 

Der Cand. Allerdings! 

Friedenh. Sind fich denn die Gelehrten nun 
Darinnen einig, daß Sie nun gewiß willen, was Gott 
geziemend, und was ihm unanftändig tft ? 

Der Cand. Die Aufgeklärteften find fich darinz 
nen allerdings einig. 

Fries 
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Friedenh. Würfli ?— alfo die Aufgeflärtes 
ften — Wie, wenn aber num die andre Parthie, welche 
das Daſeyn böfer Geiſter und ihre Einwürkung auf die 
Menfchen behauptet, auch fagte, fie fen die Aufgeklaͤr— 
tefte, was wollten fie dann antworten ? Ehe und bevor 
Sie Ihre Säge nicht fo beweifen fünnen, daß niemand 
etwas Dagegen einwenden Fan, fo lang. alfo Ihre Saͤtze 
noch unbewiefene Meynungen find, fo lang dürfen Sie 
auch das Mort Aufgeklärtefte nicht gebrauchen ; 
denn es ift alsdann immer möglich, daß die Gegenpar— 
they die Aufgeflärtefte ift. 

Der Cand Mein Gott! Herr FSriedenhold, 
Sie reden von Beweifen, und fordern Beweife—wie Fan 
man denn in folchen überfinnlichen Dingen, die nicht 
durch unfre Sinnen empfunden werden Fünnen, folche 
Beweiſe führen, denen niemand widerfprechen fan? 

Sriedenh. Gut; aber giebt es denn überfimt: 
liche Dinge, die der Menfch Doch notwendig wiffen muß ? 

Der Cand. Allerdings! zum Beyſpiel: das 
Daſeyn Gottes, die Unfterblichkeit der Seelen, und Stra: 
fen nach diefem Leben ; diefe Hauptpuncte müfjen ges 
glaubt werden, fonft fallt ja alle Tugend weg, und die 
Menfchheit Fünte nicht beftehen, 

Friedenh. Vollkommen wahr! aber da alle die 
Dinge auch überfinnlich find, folglich nicht fo gewiß 
bewiejen werden koͤnnen, daß jedermann, der den Beweis 
hört, auch fo überzeugt wird, daß er nichts mehr dagegen 
einwenden fan, wie wollen Eie da nun den Ungelehrten, 
der von Ihrer Logik und Metaphyſik nichts verfteht, und 
die Stärfe des Beweifes nicht beurtheilen Fan, von die— 
fen überfinnlichen Grundwahrheiten überzeugen ? —Noch 
mehr! wenn Diefe drey Hauptſaͤtze das Dafenn 
Ö pt: 













































RN) 
Gottes, die Unſterblichkeit der Seelen, 
and die Belohnungen und Strafen nad 
dDiefem Keben. fo wichtig find, daß das Wohl der 
ganzen Menfchheit darauf beruht, wie ie ſelbſt geſte— 
hen, follte denn Gott, der liebreiche Vater der Menfch- 
en, feine Kinder in diefen wichtigen Stücken ungewiß ges 
laffen haben ? 

Der Cand. ES ift allerdings ein fefter Glau— 
benögrund noͤthig; und diefen finden wir ja auch in der 
Bibel. 

Friedenh. Alſo, bis dahin find wir nun ges 
kommen. Wie kommts aber daß alle Nationen in der 
Melt, auch die, die von der Bibel nichts willen, fogar 
die Wilden, diefe drey Hauptpuncte glauben ? denn al: 
ler Sabeln und Ungereimtheiten die fie damit verbinden 
ungeachtet, ift fich Doc) Die ganze Menfchheit in Diefer - 
Hauptfache einig. 

Der Cand. E3 Fan nicht anders feyn, Die er— 
ften Menfchen mußten durch finnliche Erfahrungen und 
Offenbarungen Gottes davon überzeugt werden, und ſo 
hat fich dann diefe Ueberzeugung auf die ganze Nach- 
Tommenfchaft fortgepflanzt. 

Sriedenh. Glauben Sie denn nicht, daß die 
Bibel eine Gefchichte der finnlichen Erfahrungen und 
Dffenbarungen Gottes an Die Menfchen fey ? 

Der Cand. Allerdings! das habe ich Ihnen 
ja vorhin fehon dadurch zugeftanden, daß ich Ihnen ſag— 
te: fie enthalte den feften Glaubensgrund der überfinn= 
lichen Haupt-Wahrheiten. 

Sriedenh. Lieber Herr Candidat! wenn das 
ift, fo muͤſſen Sie ja auch alles glauben, was ſie von 
hberfinnlichen Dingen ausdruͤcklich als wahr angiebt ; 
da 





da fie nun das Daſeyn guter und böfer Geifter und ihre 
Einwürfung auf die Menfchei sch Techterdings nicht als 
prientalifche Einfleidung, fondern als gewiß und wahr 
behaupten, wie koͤnnen Sie denn als Lehrer der Religi— 
on noch jagen, das alles fey nicht wahr 2 

Der Cand, Erlauben Sie! ich habe gefagt: 
die Bibel enthalte den feften Glaubensgrund; daraus 
folgt nocd) nicht, daß alles was darinnen erzählt wird, 
durchaus göttliche Wahrheit fey. 

Srievenh, Ey! fo fagen Sie mir doch, wie Sie 
die göttliche Wahrheiten ausfindig machen, und von 
dem was irrig und menfehlich iſt, unterfcheiden wollen ? 

Der Sand, Das was einmal unftreitig, allge 
mein nothiwendig, und zum Wohl der Menfchen unent- 
behrlich ıft, wie zum Benfpiel, die Xehre vom Dafesn 
Gottes, von der Unfterblichkeit der Seelen, von den Bes 
lohnungen und Strafen nach diefem Leben und dann die 
ganze Sittenlehre, welche dem Menfchen zeigt, was er 
thun und laſſen müße, um nach feinem Tode glücklich 
zu werden, dies alles wird aus der Bibel herausgezo— 
gen und angenommen ; alles andre läßt man dann an 
feinen Ort geftellt ſeyn. 

Sriedenh Willen Sie gewiß, und Fünnen Sie 
umviderfprechlich beweifen, Daß der Menfch weiter nichts 
zu glauben brauche als das ? 

Der Sand, Mir deucht doch, wenn ihm das 
alles befannt fey, und wenn er das wiffe und glaube, 
fo wiffe.er alles was ihm von überfinnlichen Dingen in 
diefem Leben zu willen nöthig ift. 

Srtedenh. Bedenfen Sie, lieber Herr Candi— 

dat! daß es eine fehr ehrwürdige Claſſe jehr gelehrter, 

helldenfender, und gewiß in fittlicher Ruͤckſicht vortref⸗ 
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licher Menfchen giebt, die gewiß nicht ohne wichtige 
Gründe, den ganzen Inhalt der Bibel für 
göttliche Offenbarung halten. Können Sie nun bewei- 
fen daß diefe Leute zu viel glauben ? koͤnnen Sie 
beweifen, daß nichts in der Bibel goͤrt— 
liche Offenbarung if, ald das was fe 
fveben angeführt haben? 
Der&and. Nein das Fanich unmöglich beweifen. 
Friedenh. Alſo fommt alles blos darauf her: 
aus, daß vieles in der Bibel gefunden wird, das Sie 
und Ihres gleichen für ungeziemend und Gott unan— 
ſtaͤndig Halten, — aber beweifen Finnen Sie es 
nicht. Uber num weiter! Wenn Gott dem Menfchen 
etwas offenbart, iſt es dann gleichgültig, ob es der 
Menfch annehmen will oder nicht ? 
Der Cand Men! Har Sriedenhold! 
245 Fan und darf den Menfchen nicht gleichgültig feyn. 
Sriedenh. Lieber, Kieber Herr Sandidat ! Sie 
geftehen, daß Sie nit beweifen Fünnen, daß 
nur das, was ſie aus der Bibel zur Erbauung Der 
Menfchen herausnehmen, göttliche Offenbarung fey— 
Sie geben alfo zu und müffen zugeben, daß es md g⸗ 
Lich fey, daß noch mehreres—ja daß der ganze Inhalt 
der Bibel, in fo fern er von der Bibel 
felbft vafür ausgegben wird, göttliche Offen: 
barung ſeyn koͤnne, und endlich geftehen Sie auch auf: 
yichtig, daß das, was Gott den Menfchen offenbart, 
ihnen feinesweges gleichgültig feyn dürfe, fondern von 
ihnen angenommen werden muͤſſe. Sagen Sie mir um 
Gottes willen, was folgt nun daraus ?— fprechen Sie 
fich doch felbft Ihr Urtheil, ich mags nicht thun. Gie 
wollen in dem Buch der Offenbarungen Gottes * 
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Ihrer eigenen Weisheit beurtheilen, was göttliche Of— 
fenbarung fey, und was Menfchen etwa hinzugefeßt ha= 

ben fönnen—oder was unter den göftlichen Offenbarun— 

gen den Menfchen zu glauben nothwendig fey oder 
nicht 11! Ölauden Sie, daß es einem Rechtsgelehrten 
hingehen werde, wenn er bey der Entfcheidung eines 
Procefjes, unter den herrfchaftlichen Veroronungen nur 
diejenigen auswählt, die ihm nach feinen Begrif- 
fen vernünftig vorkommen, oder muß er fich nicht viel- 
mehr nach allen richten, bis man ihn beweißt, 
daß nicht alle vom Landesherrn herkommen? Kieber, lie— 
ber Herr Candidat! Glauben Sie dereinft vor dem göttliz 
chen Gericht mit Zhren Meinungen, (denn be— 
weifen Fünnen Sie nichts) durchzukommen ?—beden- 
fen Sie Wohl! — koͤnnen nicht beweiſen, daß 
die ganze Bibel, ſo wie ſie da iſt, und ſich ſelbſt 
dafür erklaͤrt, nicht Gottes Wort ſey — da; 
durch geſtehen Sie, daß die Bibel, ſo wie ſie 
da iſt, und ſich ſelbſt dafuͤr erklaͤrt, doch Got— 
tes Wort ſeyn koͤnne. 

Sie ſind ferner uͤberzeugt, daß eben dieſe 
Bibel den feſten Glaubens-Grund in uͤberſinn— 
lichen, von Gott geoffenbarten Dingen entbalz 
en wollen aber Doch nach Ihrer eigenen Weis— 

heit beurtheilen Eünnen,daßn u r Die Rehren vom 
Dafeyn Gottes, von der Unfterbfichfeit der 
Sid von Belohnunaen und Str afen nach 
diefem Leben, und Dann die Sitten lehren, uns 
zweifelbare göttliche Offenbarungen feyen. In— 
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deſſen koͤnnen Sie Doch abermal nicht beweifen 
daß nur diefe, u. Feine andere Dffenbarungen 
Gottes dem Menfchen zur Seligkeit nöthig feyen : 
Ja Sie find fogar, und das mit Mecht über 
zeugt, Daß der Menfch, im Fall noch mehrere 
göttliche Dffenbarungen in der Bibel find, hoch 
verpflichtet fey, auch Diefen zu glauben, und 
fich nach ihren Borfehriften zu verhalten. Wie 
Fan er Das nun wenn er fie nicht weiß, over 
wenn fie ihm von feinen Lehrern zweifelhaft ger 
macht werden ? ⸗ 

Der Sandidat wurde blaß, und die Thrämen drung— 
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wortete er, bin ich nicht. überrafcht worden ? — wollen 
Sie nicht fo gätig feyn, und mir dieſe Säte ins Kurze 
ziehen, damit ich fie beffer überfehen fan ? 

Friedenh. Herzlich gerne! geben Sie wohl 
acht! Sie haben mir zugeftanden, daß die überfinnlichen 
Hauptwahrheiten, die dem Menfchen zu feiner Beſtim— 
mung nöthig find, ihm von Gott geoffenbart werden 
mußten. 

Der Cand. Mllerdingd ! denn die Begriffe vom 
Dafeyn Gottes, feinen Eigenfchaften, von der Unfterb> 
Yichkeit der Seelen, und von Belohnung und Strafe nad) 
diefem Leben, muß.ten, ihm geoffenbart werden. Dies 
fer Satz ift des ſtreugſten Beweiſes fähig. 

Sriedenh. Dann erfannten Eie auch für wahr, 
daß diefe göttliche Wahrheiten oder Offenbarungen in 
der Bibel enthalten feyen— wurden auch überzeugt, 
daß mehrere göttliche Offenbarungen zur Beſtimmung 
des 
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des Menfchen in der Bibelenthalten, folglich ihm auch zu 
glauben noͤthig ſeyn koͤnnten, als die, deren Ste ſoeben 
gedac haben. 

Der Cand. Das iſt ebenfalls unſtreitig. 

Friedenh. Wenn alſo die Bibel die göttliche 
DOffenbarungen an die Menfchen enthält, fo ſind nur 
zween Faͤlle moͤglich, entweder ſie iſt inſofern als ſie ſich 
ſelbſt dafuͤr erklaͤrt, (naͤmlich die Canoniſchen Buͤcher des 
alten und neuen Teſtaments) durchaus goͤttliche 
Offenbarung oder fie enthält nur die göttlichen 
Dffenbarungen, unter einer Menge menfchlicher Zufäge, 
Die niemand verpflichten koͤnnen. 

Der Cand. Auch dad ift unwiderlegbar—ein 
dritter Fall ift möglich. 

Sriedenh. Wenn die Bibel durchaus Bot: 
tes Wort ift, fo muß fie auch durchaus von den Mens 
fchen dafür angenommen, und alles was ſie enthaͤlt, muß 
ohne die geringſte Widerrede geglaubt werden. 

Der&and Ganz gewiß! das iſt unſtreitig! 

Friedenh. Wenn im zweyten Sell, die Bibel 
die göttlichen Eee Mie® vielen menſchlichen 
nicht verbindenden Zuſaͤtze enthaͤlt, ſo iſt durchaus noͤ— 
thig, daß ſie auch ein Kennzeichen angeben muß, 
an dem man das Gättliche von dem Menfchliz 
lichen mit der allergewiſſeſten Gewißheit unter⸗ 
ſcheiden kan, ſo daß gar kein Zweifel daruͤber 
mehr möglich iſt. Sehen Sie die Wahrheit dieſes 
Satzes auch ein —denn wenn dem nicht fo wäre, fo 
fünnte der eine das göttliche für menfchlich, 
und der andere das menſchl iche fuͤr goͤttlich halten. Mit 
einem Wort, dann wär die bloße Vernunft wieder Rich— 

terin 
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terin in Glaubens-Sachen, und alle pofitive Religionen 
hätten ein Ende, und dann ift der Weg zum. allergröb- 
ften Naturalismus und Atheismus gebahynt, und fogar 
unvermeidlich. - 

Der Cand. Ja das ift richtig ! 

öriedenh. Hat denn nun die Bibel diefe Kenn 
zeichen ? 

Der Cand. Wenn fie die hätte, fo wär ja alles 
entfchieden — Nein ! die hat fie nicht ! 

Friedenh. Lieber Herr Eandidat ! fo geben Sie 
denn Gott die Ehre und geftehen Sie, daß alfo Die gan— 
ze Bibel, alten und neuen Teſtaments durchaus Gottes 
Wort und feine Offenbarung an die Menfchen fey. 

Der Cand. Erlauben Sie, daß ich Shre 
Gruͤnde näher überfege und erwäge—und dann muß ich 
Doch auch noch die Einfchränfung hinzufügen, die Sie 
felber gemacht haben, nämlich + infofern fih Die 
Bibel felbft für die Offenbarung Got— 
tes erklärt. 

Friedenh. Wie verfichen Sie aber diefe Ein: 
ſchraͤnkung? 

Der Cand. Die Buͤcher des alten Teſtaments, 
die Chriftus und die Apoſtel anführen, und aus Des 
nen fie Sprüche citiren, wären dann eigentlich Cano— 
nich. Aber noch Eins ! ich muß über zween Puncte 
noch Shre Meinung hören: Hatfich denn Gott in 
jeinen Offenbarungen nicht zu Zeifen nach den 
Begriffen der Menfchen gerichtet ? 3.3. bat 
nicht Chriſtus die Juͤdiſche Porftellung vom 
Satan aus Nachgiebigkeit gegen Die Juden 
beybehalten? und Fan auch nicht NT Der 
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Norgenländifchen Den und Sprachart juge 
rechnet werden ? 

Sriedenh. Allerdings hat fich Gott gar oft, 
und durchgehends, nach den Begriffen der. Menfchen 
gerichtet, aber gewiß der Wahrheit unbefchadet ; der 
Gott der Wahrheit ftelfte die überfinnlichen Dinge, von 
denen die Menfchen Feinen Begriff haben, unter finnlis 
chen zweckmaͤßigen Bildern dar; aber unmöglich Fonnte 
er Fafche Begriffe dev Menfchen als wahr aners 
fennen ; nein! fo wahr Gott, und fo wahr fein Sohn 
Sefus Ehriftus die Wahrheit feldft ift, fo gewiß 
ift3 auch, daß Chriftus zudem wichtigen Irrthum 
nicht einmal gefchwiegen, gefchweige ihn noch poſitiv 
befräftigt haben würde, wenn es Feine böfen Geifter ges 
be, die noch immerfort auf die Menfchen würfen und ih— 
nen fchaden koͤnnen. In — der morgenlaͤndi— 
ſchen Sprachart, die in der Bibel unverkennbar iſt, ver— 
ſteht ſich ja von ſelbſt, daß ſie der Deutlichkeit und Be— 
ſtimmtheit der goͤttlichen Offenbarung nicht ſchaden darf; 
daß ſie alſo nicht die Wahrheit der Thatſachen aͤndert, 
ſondern dieſe nur in paſſende Bilder einkleidet, wodurch 
fie dann eben fo reichhaltig und lebhaft in der Darſtel— 
lung wird. 

Der Cand. Sie werden mir aber doch einge— 
ſtehen, daß die Gerüchte, welche im Sleden von P fi f: 
ferling umberfchleichen, purer Aberglaube find. 

Sriedenh, Aberglaube Fan man fie nicht 
mehr nennen, fobald man meine ſoeben entwidelte Be— 
griffe für wahr hält; aber Läjlerungen, Schmaͤhungen, 
Injurien ſind es, ie Polizey ſcharf beſtrafen ſollte. 
Von dieſer Seite muß man ſie anſehen und um ſo viel 
ſchaͤr— 
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fchärfer beftrafen, weil fie einen Toden betreffen, der fich 
nicht mehr verantworten Fan. 

est empfohl fich der Candidat und gieng fort. 
Don der Zeit an bemerkte man eine Veränderung in feiz 
nen Predigten; er wurde behutfamer in feinen Ausdruͤck— 
en, und näherte fich immermehr der wahren evanges 
lifchen Einfalt. 

Sriedrichs Bauweſen wollte eigentlich nie— 
mand recht einleuchten ; einige muthinaßten diefes, an— 
dere jeneß, bis nach zwey Fahren alles fertig war, wo 
ed ſich Dann son feldft zeigte, was es werden follte, 
Während diefer Zeit mußten fich die beyden Frauen, die 
Frau Pfifferling und die Frau Friedrich, ziem— 
lich Fuapp behelfen. Friedrich wunderte fich oft, 
Daß fich Herr Frie denhold fo ftill verhielt, und ihn 
und feine beyden Frauenzimmer auch mit feinem Heller 
weiter unterftüßte, als was fie in feiner Fabrike verdiens 
ten 5; auch über Friedrich ganzes Betragen fagte 
er Fein Hort weder gutes noch böfes. Indeſſen beklag— 
te ſich Friſe dr ich nicht überihn, fondern er ſchwieg 
ganz ſtill, und empfahl Gott die ganze Sache. Frey— 
lich ließen die Frauen zu Zeiten ein Woͤrtchen verlanten, 
dann verwies fie aber Friedrich zur Gedult. 

Endlich Fam ed num dazu, daß fih Friedrich 
öffentlich erklärte, warum und wozu er gebaut habe: 
das Haus war groß, Dauerhaft und zierlich, aber nicht 
prächtig, ed beſtand aus einem Hauptgebäude mit zwes 
en Flügeln. 

Das Hauptgebäude war zu einem Stift für raus 
ensperfonen Bürger-Standes, Die vornehm erzogen, 
aber arın waren und fich gut und ehrbar aufgeführt hatz 
ten 
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ten, beftimmt. Die Witwen der Prediger und der welt: 
lichen gräflichen inländifchen Dienerfchaft, konnten auch 
in dies Stift kommen; und wenn fie eine eigene Woh— 
nung und Kinder hatten, von denen fte nicht weglommen 
Fonnten, fo befamen fiejährlich 200 Gulden ; 20 Frau— 
enzimmer wurden auf diefe Weife verforgt. 

Der rechte Flügel war zum Armenhaus für Mans 
ner und Wapfenfnaben eingerichtet, und der linke Flügel 
für Srauensperfonen und Wayfenmädchen. Wie die vor— 
trefliche Einrichtung dieſer Anſtalt eigentlich befchaffen 
war, das gehörtnicht hieher, und es würde auch zu mei— 
nem gegenwärtigen Zwed zu weitläuftig feyn. 

Der regierende Graf war fo gerührt über dieſe Ver: 
wendung * P BAR BG Eh en Reichthums, daß 
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he und den Friedrich einmal ums andermal umarm— 
te und kuͤßte. Er bot dem Friedrich Aemter, Titel 
und Belohnungen an, allein alles umſonſt; Friedrich 
perlangtenicht3 ald Landesherrlichen Schuß und Beſtaͤ⸗ 
tigung feiner Stiftung, die ihm dann auch mit vielen Lob— 
fprüchen in einer feyerlichen Urfunde gewährt wurde, 
Dies alles hatte Friedrich. mirder Kifte voller alten 
Louisd'or und mit 200,000 Bulden, die ihm von der 
Befriedigung aller die Unrecht gelitten hatten, noch übrig 
geblieben waren, ausgerichtet, Nunrathet einmal, lies 
be Lefer ! was nun Urfel, Catharine und Bri— 
gitte fagten. —Wenn fte fich begegneten, fo fagten ſie 
nichts; ſie machten nur eine ſchnippiſche Mine; ſobald 
aber nun wuͤrklich Leute ins Stift aufgenommen wurden, 
ſo gabs wieder Stoff genug zum laͤſtern, weil immer 
Perſonen hinein kamen denen ſie es nicht goͤnnten. 

Den Tag, nachdem der Graf zu Kirſchenheim 
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gewefen war, gabs am Abend einen rührenden Auftritt 
bey Friedrichs Abend-Eſſen: die beyden Frauen 
waren fo vergnügt, und die Freudenthränen floffen fo 
häufig über die Wangen herab, daß ihnen Friedrich 
endlich zureden mußte, um ihrer Gefundheit zu fchonen. 
Dann zog er ein Papier aus der ZTafchen, und legte es 
feiner Schwiegermutter auf den Teller; fie fah eg an und 
Ind. 

Beltallungs- Patent für die Wittib D vo 
rothbea Pfifferling, Vorſteherin des 
Pfifferlingſchen Stifts zu Kirfchenheim. 

Die gute Frau konnte fich nicht mehr halten; fie 
fiel auf ihre - Knie, fieng an laut zu weinen, und rief 
ſchluchzend: + Du Allmächtiger Gott! mie gut biſt 
Du, Dir dank ich, und widme Dir mein ganzes 
Leben! — dann ſprung fie auf und fchloß Fried 
richeninihre Arme, Füßte ihn unaufhoͤrlich, und ſagte: 


Du Engel Gottes! welch ein Srendemacher bift du !— 


hätte ich mir Doch nichtö angenehmers wünfchen fünnen 
als das, 

Nun wurde auch das Patent gelefen ; ihr war al- 
les frey angefeßt, und jährlich 600 Gulden baares Geld 
an Gehalt; Friedrich Frau, die Nofalie, freus 
te fich fo fehr, daß ihr weh wurde, fie mußte fich zu Bet: 
te legen ; und da fie Doch auch am fich felber dachte, fo 
fagte fie zu Zeiten zu ihrem Mann; Aber was wird am 
Ende aud uns werden ? Dann antwortete Friedrich: 
Sey nur zufrieden, gute Seele! auch ung wird 
der Herr verforgen, wenn wir auf der Probe 
ausgehalten haben, 
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Ueber die Thür am Hauptgebäude des Stifte, ließ 
Friedrich die in Stein gehauene Weberfchrift ſetzen: 


“Pfifferlings Stift, 
der goͤttlichen Erbarmung gewidmet.“ 


Das gemeine Volk tadelte den Namen Pfiffer— 
lings Stift ſehr, und man konnte gar nicht begrei— 
fen, warum Friedrich dieſer wohlthätigen Anftalt 
einen ſo böfen verhaßten Namen gegeben habe; aber 
die Vernünftigen begriffen es fehr wohl, Pfiffer— 
ling war nun dem göttlichen Gericht übergeben ; 
Menfchen hatten fein Recht mehr über ihn zu urtheilen, 
befonders da nun die Zulgen feiner Miffethaten in Se: 
gen für die Menfchheit verwandelt waren; es war al- 
fo auch billig, daß der Gedanfe des lu ch. 8, der 
mit dem Namen Pfifferling verbunden war, eben- 
falls in einen Gedanken des Segens verwandelt 
wurde, 

Das Gefpräch dag Pfifferling nach feinem 
Tod umbergehe, hatte fih num feit geraumer Zeit ver: 
mindert; aufeinmal aber erhub es fih von neuem ſo 
ſtark, daß ganz Kirfchenheim darüber in Bewe— 
gung gerieth. viele Leute liefen des Nachts um 11 Uhr 
hinaus, um das Gefpenft zu fehen, und zu Zeiten fahen 
ſie es, und dann erzählten fie des andern Tages, wie 
feurig und fchredlich es ausfahe. Friedrich, feine 
Frau und feine Schwiegermutter litten dabey unaus— 
ſprechlich; fie waren überzeugt, daß ein Betrug dahin- 
ter ſtecke, aber wie er zu entdedfen fey, das mußte mun 
überlegt werden. Sriedenhold, Friedri ch und 
der Candidat Eberhard befchloffen endlich, dieſe 
Sache ins Klare zu bringen, es möchte auch Foften was 
es 
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e3 wolle; fie nahmen alfv ihre Maasregeln fehr geheim; 
diefen zufolge gieng jeder von ihnen des Abends fpät und 
allein, fo Daß er nicht bemerkt werden Fonnte, durch eis 
nen Ummeg in Die Nähe des Ackers, auf welchen: fich 
das Gefpenft fehen ließ ; verabredeter Maßen Famen fie 
dann da hinter einer Hece zufammen. Nicht manchen 
Abend hatten fie da dem böfen Geiſt aufgelauert, als er 
wuͤrklich erfchien — ja wahrlich ! er fahe fchredlich aus, 
er hatte Hörner auf dem Kopf, und wie finfter es auch 
war, fo ſahe man doch, daß er einen langen Schwanz 
nachfchlenpte; zwifchen den Hoͤrnern zeigte fich ein 
fchreKlicher Kopf mit glüenden Augen, und aus Maul 
und Naſe gieng auch ein feuriger Schein hervor. 

Unfre drey Männer faumten nun nicht lang, fon= 
dern fie theilten fich fo ein, daß jeder einen bejondern 
Umweg nahm, fo daß fie das Gefpenft in die Mitte bes 
kamen, und es ihnen alfo nicht entlaufen Fonnte, Mit 
der Schnelle des Windes. hatten fie ed umringt — dA 
fand num der Betrüger und warf das glüende Frazen— 
geficht, welches ein holer Kürbis mit ausgefchnittenen 
Augen, Nafe und Maul, mit einer Lampe war, weg; 
dann warfer auch die Ochfenhaut in die er fich verhuͤllt 
hatte weg, und rief um Erbarmung. Allein die wäre 
hier fehr unzeitig geweſen; der abfcheuliche Menfeh muß> 
te alfofort die Ochſenhaut wieder umbängen, und den 
Kürbis wieder zwifchen die Horner heften; die Lampe 
war nun freylich ausgelöfcht, dennoch mußte er fie wies 
der in den Kürbis fiellen, und nun fo in Geſpenſter⸗Ge⸗ 
ftalt mit ihnen gehen, 

Indeſſen waren auch jet wieder verfchiedene Leute 
aus dem Flecken draußen gewefen, und hatten von Fer— 
ne geftanden ; als diefe nun auch Die andern drey —weil 
in 
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in der Nacht alles ſchwarz it—für Gefpenfter angefehen 
hatten, fo liefen fie was fie laufen Fonnten, nach Haus, 
und des andern Morgens gabs einen Laͤrm, die ganze 
Hölle fey auf dem Ader gewefen, und die böfen Geifter 
hätten den Pfifferling noch einmal geholt, Dies 
fer vermepntliche Bfifferlimg war aber num auf dent 
Rathhaus, und zwar ohne Geld zu fehen,; wozu dann 
auch der ganze Flecken durch den Ausrufer eingeladen, 
und jedermann bekannt gemacht wırde: der Bafttam, 
Reckel, eingemeiner Bürgerin Kirſchenheim, ſey 
ſeit Pfifferlings Tod das Geſpenſt geweſen, und 
wer ihn nun als Geſpenſt ſehen wolle, der koͤnne nur aufs 
Rathhaus kommen. Daß nun alles dahin lief, das ver— 
ſteht ſich; erſt zeigte man ihn bey offenen Fenſtern in 
ſeiner Geſpenſter-Uniform, wo er dann ſo laͤcherlich aus— 
ſahe, daß auch der Ernſthafteſte ſich des Lachens nicht 
erwehren konnte; wurden aber die Fenſter zugemacht, 
ſo war dann auch freylich die Geſtalt keineswegs laͤcher— 
lich, ſondern dem gemeinen Volk ſchrecklich genug. 

Wer nur einigermaßen ehrlich und redlich dachte, 
der freute ſich von Herzen uͤber dieſe Entdeckung; hin— 
gegen die Klatſchweiber waren bitterboͤſe, daß das 
Ding fo gekommen war; am boͤſeſten aber war die Bri— 
gitte; denn fie war Baſtian Nedels Frau. 

Bey genauer Unterfuchung fand fichs nun, daß die 
ganze Sache folgender Geftalt zufammen hieng: P fif— 
ferling hatte ehmald den Acer, auf welchem das 
Sefpenft gefangen wurde, fo wie viele Güter, im Con— 
cursan Schuld befommen ; nachher brachte ihn Frie d— 
vich wieder an den rechten Erben; nun hatte Nedel 
einen Acker, der am diefen Acer ftieß, und er bes 
diente ſich Der gottlofen Lift, durch dieſe Spuckerey dem 
Ei: 
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Eigenthuͤmer feinen Acker leid zu machen, Damit er ihn 
um eine Dagatelle Geldes verkaufen möchte, bey welcher 
Gelegenheit er ihn dann an fich zu bringen gedachte. 
Dies alles wurde num jedermann mit allen Umftanden 
befannt gemacht, und dabey bemerkt, daß die mehreften 
Geſpenſter-Geſchichten auf folchen Gründen beruhten. 
Reckels Urtheil fiel indeffen dahin aus, daß er drey 
Abende nacheinander in feiner. Gefpenfter-Geftalt am 
Pranger ftehen, und dann nach der Hauptftadt Geis 
fenfels gebracht, und dort mit einer guten Tracht 
Schläge ins Zuchthaus aufgenommen werden follte ; 
welches gerechte Urtheil dann auch alfofort an ihm aus: 
geführt wurde, 

Baſtian Reckels Frau, die Brigitte, war 
indeffen an dem allen ganz unfchuldig; denn weıl fie 
ſchwazhaft war, fo hatte ihr ihr Mann Fein Wort von 
feiner Schelmerey gefagte Diefer Ausgang der Sache 
that alfv eine fehr heftige Würkung auf ſie. Derſunaus⸗ 
Yöfchliche Schimpf der auf fie und ihre Kinder fiel, der 
Mangel, weil ihr nun der Ernährer fehlte, und endlich 
der Verluft ihres Mannes, der auf unbeftimmte Zeit um 
Zuchthaus faß— das alles ftürmte dergeftalt auf die ars 
me Seele los, daß fie in tiefe Schwermuth verftel, fo 
daß man fie bewachen mußte, weil fie Verfuche machte, 
ſich ums Leben zu bringen. Jetzt fühlte Sriedrich 
wieder die Pflicht zu helfen; in dieſem Zuſtand konnte 
die Frau ihre Haushaltung nicht verforgen ; ev ließ fich 
alfo von der Obrigkeit zum Vormund über diefe arme 
Familie anftellen; dann verpachtete er, was zu verpache 
ten, und verfaufte was zu verkaufen war, und nahm 
dann Fran und Kinder ins Stiftauf, All dies Unge— 


— war Folge von Pfifferlings Verbrechen, folg⸗ 
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0.417) 
lich mußte auch Pfifferlings Stift wieder gut 
machen, was nur immer gut gemacht werden Eonnte. 

Jedermann glaubte nun, daß die Geſpenſter-Spuck— 
erey ein Ende haben würde ; allein fie fieng aufs neue 
wieder an, und zwar ſchlimmer und bedeutender als jez 
Es entjtund nämlich bald nach Nedels Gefangenneh— 
mung ein Berücht, Pfifferling fey wieder am Wan— 
bern, und ziwar auf dem nämlichen Acer. Auch fieng 
es in dem geweſenen Pfifferlingfchen, nunmehr Hen— 
felmännifchen Haufe zu Hopfen, zu werfen und 
zu ſeufzen an, und man hörte etwas oben im Haufe hin 
und her gehen, und wenn man zufahe, fo war nicht3 da, 

Henfelmann und Friedrich Famen dfter 
zufanımen, und überlegten, was fie zu thun hätten ; denn 
auch Henkfelmann warüberzeugt daß es wieder ein 
infamer Betrug fey, allein fie fahen auch wohl ein, daß 
der jeßige Betrüger, durch Reckels Exempel belehrt, 
ſich wohl auf den Fall vorgefehen haben würde, daß 
man ihn fo nicht fangen koͤnne, und fie vermutheten gar 
leicht, daß einer darüber das Leben einbügen koͤnne, 
wenn man ihn zumahe Fame; Friedenhold und 
der Candidat wurden daher auch zu Rath gezogen, Sins 
deſſen fuhr das Gerücht immer fort, gränliche Sachen 
zu erzählen. 

Die Erfiheinungen die man jeßt auf dem Acer be— 
merkte, verhielten fich fo: Man fahe auf einmal einen gluͤ— 
enden Mann, und dann verfchwand er wieder ; dann 
erjchienen Seuerflammen, dann fuhren feurige Schlau: 
gen durch die Luft weg und zifchten, u. ſ. w. 

Dben gemeldete vier Männer giengen noch oft des 
Nachts hinaus, fo daß fie aber einen andern Weg nah— 
men, um nicht dahin zu kommen, wo andere Beobachter 
wa⸗ 
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waren. Sriedenhold nahm dann immer fein Fernglas 
mit, wodurch er num deutlich erfannte, Daß alles was 
da erfchien, lauter Feuerwerks-Kuͤnſte waren, nur die 
Gefahr, erfchoffen oder aufeine andere Art unglücklich 
zu werden, hielt die Männer ab, fich näher hinzuzuwa— 
gen. 

Das gemeine Volk in Kirfchenheim war nun 
wieder recht Dreift geworden; da hieß ed: “a nunfieht 
man doch Daß es Geſpenſter giebr—irret euch nicht, 
Gott laßt ſich nicht ſpotten! — es iſt denn doch auch 
nicht alles Betrug! — unſer Herr Gott will doch da 
feine Macht zeigen, und an dem Pfifferling einmal 
ein Exempel ſtatuiren —mag der Friedrich immer aus 
feinem. Raub ein Armenhaus fliften, man fieht doch, 
Daß dad der armen Seele nichts hilft.” Wie tief das 
Friedrichen und feine Leute Franken mußte, das 
haͤßt fich denken; er. ruhte alfo nicht, bis daß er. Diefe 
gottlofe Betrügerey entdeckt hatte, 

Henkelmann war an feiner Seite auch nicht 
müßig, um auf den wahren Grund zu formen ; endlich 
fiel ihm der Gedanke ein, ob nicht ein recht wachfamer 
und dabey böfer Hund der befte Entdeder der Spucke— 
rey in feinem Haus feyn koͤnnte ?—er theilte den Gedanz 
fen Sriedrichen, dem Candidaten und Frieden 
hold mit, und fie billigten ihn in fo fern, daß es eine 
mal könnte probirt werden, Doch müßte es heimlich gez 
halten werden, und dann wär e3 gut, wenn der Hund 
von der Art wäre, daß er nicht viel bellte. Indeſſen 
war das alles nicht noͤthig; denn die Vorfehung, Die 
ihre wahren verehrer nie über Vermögen prüft, forgte 
dafür, DaB auch dieſe Betrügerey aus Licht Fam. 

Friedrich kam auf den Gedanken, einmal am 
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Tage in die Gegend des Ackers fpazieren zu gehen, und 
zwar des andern Morgens ganz früh, wenn es des 
Abends vorher geſpuckt hätte, Diefen Gedanken führs 
te er ganz heimlich und für fich allein aus; er ſchlich ſich 
mit Unbruch des Tages an Ort und Stelle, und fand 
nun da die Deutlichften Spuren von En ri⸗ 
en und dazu gehoͤrige Anſtalten. Aber er fand zum Gluͤck 
noch mehr; er bemerkte von weitem an der Hecke etwas 
Weiſes; auf einmal fiel ihm ein, es koͤnne wohl ein Das 
pier feyn, und vielleicht ein gefchriebenes, aus dem ſich 
etwas errathen ließ ; er lief alfo hin, und fand einen ers 
öffneten Brief, den der Betrüger vermuthlich mir dem 
Schnupftuch aus dem Sad geze BIER hatte, Die Auf: 
fchrift wars Un den Herrin Thebus in Dans 
Felsberg. Dies war dem Friedrich genug; flugS 
ſteckte er J Brief zu ſich und eilte nun auf einem Um— 
weg nach Haus. 
Diefer Thebus—eigentlih Debus oder To— 
bias—war ein Quadfalber, der alles curiren Forte 5 
dann warer auch ein Schwarzkünftler oder Teufelsban— 
ner, zu dem die thörichten Leute hinliefen, wenn ihnen 
etwas geftohlen war, um den Dieb zu erfahren ; oder 
auch wenn fie glaubten, daß eine Kuh, oder ein Kind 
bezaubert wäre, die Zauberin zu erfahren und die Hex— 
erey wieder weg zu nehmen, u. |. w. 

Sodald Friedrich zu Haus und allein war, 
holte er den Brief aus feiner Taſche hervor und las ihn; 
hier fand er nun den Aufſchluß der ganzen Sache: Eis 
ner oder mehrere Bürger m Kirfchenheim (dies 
jchloß er aus dem Inhalt, denn der Brief hatte Feine 
ah waren mit dem Debus in Einverftänds 
niß; Ihnen allen war piel Daran gelegen, daß der Glau— 
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(AN 
be an Öefpenfter unterhalten würde, und aus dem Grund 
hatten fie die Betrügerey fowohl auf dem Feld, als in 
Henkelmanns Haus veranftalter. 

Friſed rich fahe ein, daß hier Feine Zeit zu ver: 
lieven war; denn fobald Debus den Brief vermißte, 
fo mußte er nothwendig beforgen, daß ihn jemand fände, 
der für ihn einen nachtheiligen Gebrauch davon machen 
koͤnnte; folglich mußte er fih aus dem Weg machen. 

örtedrich gieng deöwegen alfo fort zum Amt— 
mann, der dann auf der Stelle etliche Mann nach Dane 
telöberg ſchickte um den Debus abzuholen. So— 
bald dies beforgt war, fo ließ der Antmann auch den 
Schulmeifter holen; dieſer mußte die Handfchrift des 
Briefs unterfichen, wo ſichs dann fand, daß ihn der 
Vieharzt in Kirfchenheim, der ehmals lange Vieh— 
hirte gewefen war, gefchrieben Hatte—auch Diefer wurde 
aljofort ins Amthaus geholt. 

Als Diefer arme Tropf den Brief fahe, fo erftarb 
ihm das Herz im Leibe, denn er Dachte an Reckels 
Schickſal; zudem Fonnte er ja aud) feine Hand nicht 
verleugnen. Er wurde todenblaß, wanfte, und mußte 
fich auf einen Stuhl Segen, Nachdem er ſich etwas er- 
holt hatte, fo fieng er an zu weinen, und bat um feiner 
armen Frauen und Kinder willen um Gnade, er wolle 
ja gerne alles erzählen. Der Amtmann verficherte ihm, 
daß ein freywilliges Geftändniß der ganzen Betrügerey, 
feine Strafe ſehr erleichtern würde; indeſſen muͤſſe er 
doch nun im bürgerlichen Gefängniß fo lange aufbe: 
wahrt werden, bis man auch die andern Mitfchuldigen 
gefangen genommen und verhört hätte, Friedrich, 
der noch immer zugegen war, tröftete ihn und fagte : 
wenn ervedlich alles geftände, fo wolle er bey dem Herrn 
Gra⸗ 











Weis.) 

Grafen fürihn bitten, daß ihm feine Etrafe erlaffen 
würde, und da er arm ſey, fo wolle er forgen, daß feine 
Frau und Kinder bis zu ausgemachter Sache, aus dem 
Stift mir Eifen und Trinken verforgt würden. 

D Herr Friedrich! verfegte hierauf der Vieh— 
arzt, daß Sie ein Engel Gottes find, das wi ifen wir 
don ange; und eben dies thut mir am wehefien, daß 
wir Sie fo gefränft haben. Dann wendete er fich zum 
Amtmann und fagte s KLaffen Sie doch ja auch den 
Nachtwächter holen, der hat großen Antheil an der Sa— 
che, Auf der Stelle wurde der Amtöbote beordert, ihn 
abzuholen, Auch diefer dachte an nichts weniger ald an 
jo etwas; als erdaher in die Amtöfiube Fam, und den 
Vieharzt todenblaß da fißen fahe, fo merkte er etivas. 
Auch er entſetzte fich fo febr, Daß mans wohl merfen 
fonnte, Doch fuchte erö zu verbergen, und feine eriten 
Aenfferungen bezeugten, daß er fich aufs Laͤugnen legen 
wollte, 

Als der Vieharzt das merkte, fo trat ihın das Feu— 
er ind Geſicht; er wurde ärgerlich und fagtes Dans: 
peter! Bedeu dich wohl was du thuſt! — mit dem 
Läugnen macht du das Uebel nur ärger; ich will alles 
befennen was ich weiß, und du magſt laͤugnen fo lang 
du wilft, am Ende fommts doch heraus, und Damm wirft 
du defto harter geftraft; fen ein ehrlicher Mann und be= 
fenne, Nu ja dam! antwortete Hanspeter, 
wenns fo ift, fo will ich Dann auch befennen, 

Jetzt erzählten diefe bepden num Die ganze Gefchich- 
te: Der Vieharzt fowohl als der Nashtwächter, waren 
aͤußerſt abergläubifche Leute Tagewaͤhlen, Segen: 
ſprechen, Geiſterb eſchwoͤren —2* ſehen und Schatz— 


graͤbereyen, waren ihnen aͤußerſt wichtige Glaubens— 
Ar⸗ 
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Artikel, von denen ſie auch in geheim Gebrauch machten, 
und ſich manchen ſchoͤnen Heller damit verdienten. Da 
fie nun hofften auch den Pfifferling zu beſchwoͤ— 
ren, und damit einen huͤbſchen Thaler zu gewinnen, ſo 
hatten ſie dieſe Spuckerey veranſtaltet; dazu kam aber 
auch noch der Grund: weil die Sache mit dem Ba fti: 
an Reckel fo übel abgelaufen war, fo fuͤrchteten fie, 
die Leute mögten num nicht mehr an Gefpenjter glau- 
ben, wodurch fie daun ebenfalls Schaden leiden wuͤr— 
Dein. 

Den Thebus hatten fie aber deswegen mit in 
ihr Complot gezogen, weil er in Geifterfehereyen und 
Geſpenſter-Kuͤnſten fehr geſchickt war. 

Diefe beyden, der Vieharzt und der Nachtwaͤchter, 
wurden nun ins Buͤrger-Gefaͤngniß gebracht. 

Am Be am nun auch der berühmte Teu— 
felsbanner Thebus an; all feine Schlauheit mit 
Der. er ſich us der Sache zu ziehen hoffte, half ihm 
nichts 5 er wurde überwiefen, und endlich befannte er 
auch. Bey Diefer Belegenheit kam man nun auf mehrere 
Spuren feiner gettlofen Betruͤgereyen, die num alle zu 
jedermanns Warnung Öffentlich befannt gemacht wur: 
ven. 

Der Bieharzt wurde als ein busfertiger Suͤnder auf 
ein Jahr aus der chriftlichen Gemeinde ausgefchloffen, 
wo er dann, wenn er in feiner aufrichtigen Buße beharte, 
wieder aufgenommen werden follte. 

Der Nachtwächter aber, welcher ungefühliger und 
halsftarriger war, Fam auf ein Sahr ins Zuchthaus, 
und der Thebus wurde auf Lebenslang ins Zucht: 
haus verwieſen, und dort zu jchwerer Arbeit verurtheilt. 
Jetzt war nun die Geſpenſter-Geſchichte ganz zu 
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Ende; der ganze Flecken war nun theild vom Urgrund die 
fer Spuckekey überzeugt, theild auch durch die Strenge 
der Strafen abgefchrecft, weiter davon zu reden, vielwes 
niger wieder etwas von der Art zu beginnen. 

Als nun Friedrich die Betrügeregen und Mifs 
fethaten feines Schwiegerpaterd fo viel in feinen Kraͤf— 
ten ftunde, wieder gut gemacht, und deſſen ganzes Ders 
mögen zu lauter wohlthätigen Anftalten verwendet hats 
te, fo genoß er nun die Beruhigung eines guten Gewiſ— 
fens, und den Frieden Gottes, der über alle Vernunft 
gebt. Er arbeitete alfo treu und vergnügt auf Fries 
denholds Komtoir und in feiner Fabrife für den 
bisher erhaltenen Kohn fort, und feine gute Frau nährte 
fich dann auch kuͤmmerlich, aber ehrlich und vedlich, fo 
gut fie Eonnte. Die Frau Stifts-Morficherin, ihre Mut— 
ter, unterftügte fie dann, wenn Hülfe noth war; und 
fu lebten die drey edle Menfchen eine Zeitlang ohne wich 
tige Vorfälle fort. 

Sriedenhold hatte fich bisher „betragen, als 
ob ihn alles wenig intereßirte; er ſchien bey allem 
gleichguͤltig zu ſeyn; endlich aber zeigte er ſich auch in 
feiner wahren Geſtalt: Er lud den Friedrich und 
feine Frau auf den nächften Sontag zum Mittageffen 
ein ; dies war noch nie gefchehen ; fie wunderten ftch 
beyde darüber, und vermutheten etwas beſonderes. Bey- 
de giengen alfo zu gehöriger Zeit hin, und fanden wei— 
ter niemand der eingeladen war, als die Frau Stiftö- 
Porfteherin, ibre Mutter. 

Che zu Tifch gegangen wurde, führte Frieden— 
hold die drey Eingeladenen in fein Cabinet, ließ fie 
niederfigen, und nun fing er an: Hear Friedrich! 
Sie find in der Kunſt der Wohlthätigfeit und des Freu— 
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‚8 ) 
demachend ein ansgelernter Meiſter; ſeit der Zeit, wo 





( 


. Sie fich jo wahrhaft groß und chriftlich darinnen gezeigt 


haben, hab ich auch in der Stille daran ſtudirt, und wir 
wollen nun einmal verjuchen, wie weit ich darinnen ges 


Fommen bin— daß den drey Gegenüberfigenden das 


Herz fürErwartung zu klopfen anfteng, das verfteht fich. 
Nunzogäriedenhold auch ein Papier aus der Tas 
ſche, und fieng nun ans Herr Friedrich ! Sie haben mir 
viele Jahre mit vollkommener Treue und unermüdeten 
Eifer gedient — hier haben Sie zur Belohnung, meinen 
mit ihnen, Dhne Ihr Wiffen, befchloffenen Gefellfchafts: 
Contract : Sie find forthin mein Handlungs: und Fa— 


brick⸗ Geſellſchafter, und bekommen die Hälfte des Ge— 


wind — Friedrich fielihm mit vielen Thränen um 


‚den Hals, und fagte: inder Ewigkeit will ich Ihnen 


danken, jegt Fan ichd noch nicht. - Mas die beyden 
Frauen begonnten, dad fan man leicht denken, 

Als num dererfte Sturm vorüber war, fo wurde zu 
Tiſch gegangen ; man fpeißte froh und vergnügt zuſam— 
men, und ergößte fich theild mit munteren, ehrbaren, 
theilö auch mit erbaulichen Gefprachen. Am Schluß 
wurden auch Waffeln der Eiſenkuchen (ie: 
fes find vieredigte wohlfehnzeckende Kuchen) aufgetra- 
gen; ber Kuchen, den Friedrich befam, fahe wohl 
vecht ſchoͤn und natürlich aus, allein er war kalt; Frie d— 
rich merkte bald, daß es damit nicht richtig war, und 
als er das Ding recht unterfuchte, fo fand er, daß e8 
ein Autteral war, welches wiederum ein Papier enthielt ; 
er nahm es heraus, oͤfnete ed und fahe, daß es ein Teſta— 
ment war, in welchem Herr Sriedenhold ihn zum 
Univerfal-Erben eingefegt, und an Kindesftatt angenom⸗ 
men hatte ; feinen Verwandten (er hatte auffer feiner 
Schwe⸗ 
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E chiwefter niemand der ihn nahe verwandt war) hat— 
te er fchöne und wichtige Legate vermacht, 

Nun gieng das Verwundern, das Danken und Gott: 
verherrlichen wieder an; und als auch) diefer Sturm vor: 
über war, fo feßte man die vorigen Gefpräche wieder 
fort, bi5 der Caffee aufgetragen wurde ; jett aber eilte die 
Ssungfer Sriedenhbold, damit ihr ihr Bruder nicht . N 
ivieder zuvor kaͤme, und führte den Friedrich und 
feine Frau an emen Zifch, der mit einer Serviette be— 
deckt war ; diefe hub fie auf, und fiehe! da ftand einen , 
fchöne Porcellänene Caffeekanne, nebft Milchkanne, Zus 
ckerdoſe, Spuͤlnapf und 12 Taffen, ebenfalls alles von « it 
Porcellan, die fchenfte fie der Frau Friedrich; N 
als fich auch dieſe mit vieler Rührung bedankt hate 
te, jo fuhr die Zungfer Frie denhold fort: Jetzt, 
liebe Sremmdin! nehmen Sie Doch auch den Deckel von \ 
der Kanne, und fehen Sie zu, was darinnen iſt! — Ro— 
falie thats, und fie zog auch ein Papier heraus; dies 
war nun auch ein Teftament, in welchen die Sungfer 
Sriedenhold Friedrichs Frau, (einige Legate 
ausgenommen,) ebenfall3 zur Univerfal-Erbin eingefetzt 

hatte, Don diefem alfem batte Friedenhold Fein 
Wort gewußt, und diefer Zug von feiner Schwefter rührte 
ihn bis zu Thränenz er kuͤßte und umarmte fie vielmals 
und fagtes Wie danke ich Gott für eine folche Echwe: 
fter ! — diefe Ader an dir, hab ich noch nie gewußt, Die 
Sungfer Sriedenhold war eine fülle fehr gottes— 
fürchtige Seele, welche in Geheim fehr viel gutes aus: 
übte, 

Nach dem Caffee nahm nun Friedenhold die 
Frau Friedrich, und Friedrich die Sungfer Fries 
denhold am Arm: Friedenhold gieng voran, 
und 
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(60.9) 
rind nun gieng der Zug nach der andern Seite des Hauſes, 
wo fie eine vollftändige mit allem nörhigen Hausrath 
verfehene Wohnung fanden. Jetzt feßte Srieden- 
hold nun noch zu. dem allem, die Wohlthat hinzu, 
daß er den jungen Leuten diefe Wohnung zum Eigen 
thum übergab, und fte erſuchte, alfofort einzuziehen und 
fie in Befit zu nehmen, Griedrich hatte fchon oft 
darhber nachgedacht, was Doch Friedenhold, der 
feit Jahr und Tag daran zurecht gemacht hatte, mit 
diefer Wohnung machen wollte ; nun wußte er. 

Meine Lefer werden mir die Befchreibung von allen 
den rührenden Ausbrüchen der Freude, Des Danks ge— 
gen Bott und Friedenhold, und feine Schwefter 
entlaffen ; es ift nicht möglich das alles mit Morten 
auszudrüden, ed muß empfunden werden, 

Liebe Leſer! denkt nur ja nicht, fo etwas ließe fich 
gut ſchreiben, aber obs auch wuͤrklich Leute gebe, 
die fo-hbandelten, das fen eine andere Frage — 

Liebe Freunde ! ich verfichere euch vor Gott, daß 
es würflich Leute giebt, die fo handeln; und wer in der 
That und Wahrheit ein Ehrift feyn will, der muß fchlech- 
terdings in allen folchen Fällen, im Kleinen wie im groß- 
en, es eben fo machen,  wiees Friedricd) mit feines 
Echwiegervaterd Vermögen gemacht bat, wenn er fee 


Lig fierben will. Frie den holds Verfahren war 


feine fchuldige Pflicht; aber da er feine Kinder und Feine 
nahe Berwandten hatte, jo war es ſchoͤn, edel, und 
wahrhaft chriftlich. 

Vielleicht wendet ihr mir ein: Sa Friedenhold 
und Friedrich hatten gut wohlthätig feyn, fie hate 
ten die Mittel Dazu! — Ey! denkt Doch an die arme 
Wittwe, die nur einen Heller in den Gottes-Kaſten leg- 
fe, 





en — — —— 































te, und was der Herr Chriſtus dazu ſagte: Dieſe hat 
mehr gegeben als die andern alle !—feyd ihr nur in Euren 
feinen Verhaͤltnißen treu und wohlthätig, das fieht Gott 
eben fo gnädig an; er weiß ja wohl, was ihr fünnt, und 
nicht koͤnnt. 

Einige Zeit nachher, al8 Friedrich bey Fries 
denhold eingezogen war, fand fich ein fehr feiner, 
ehrbar gekleideter, ganz unbefannter Mann von etwa 35 
bis 36 Jahren zu Kirfchenheim ein; er logirte in 
Wirthshaus, und hielt fich einige Wochen da auf, ohne 
mit irgend jemand Bekantſchaft zu machen, Nach den 
Polizey = Öefegen hätte er fich nicht fo lange da verwei— 
len dürfen, ohne feinen Namen, Stand, und den Zwed 
feines Aufenthalts der Obrigkeit anzuzeigen; allein fein 
ehrwürdiges und bedeutendes Anſehen bewog die Obrig— 
Feit zur Nachficht. 

Endlich machte er bey Herin Friedrich und ſei— 
ner Frau einen Befuch, allein es war, als ob ihm die 
Rede ſtockte; wenn er etwas fagen wollte, fo Fonte er 
nichts als Khränen hervorbringen ; zu Zeiten feufzte er, 
und fagtes Mein Gott! fie find edle Menfchen! — als 
lein dabey blieb3 auch. Indeſſen fieng er an eine Woh— 
nung zu fuchen, um fie zu miethen; jest fand aber der 

Buͤrgermeiſter ndthig, feine Pflicht zu erfüllen, und den 

Fremden freumdfchaftlich zu erfuchen, ihm anzuzeigen 
wer er fey, was feine Abficht feye, und warum er fich in, 
Kirfchenheim niederlaffen wolle ? — 

Das was davon befannt wurde, war: Erfey ein 
Americaner, ſtamme aber aus Teutfchland 
her, und fein Vorſatz wäre, feine Sntreffen ruhig in Kir- 
ſchenheim zu verzehren, und wo er Fünute, feinen 
Nebenmenfchen gutes zu erzeigen ; fein Name ſey T bo 
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mas More; es iſt auch wohl gar möglich, daß der 
Bürgermeifter felbft weiter nichts von ihm erfuhr, 

Kaum war diefr More ein Viertel Jahr in Kir— 
fhenheim gewejen, als er gefährlich Frank wurde ; 
es fehlen fich mit ihm zur langwierigen Auszehrung an— 
zufchiden; al& Friedrich und feine Frau das erfuh— 
ren, fo nahmen fie fich feiner an; fie befuchten ihn fo oft 
fie fonnten, und forgten dafür, daß er einen guten Arzt 
befam, und daß es ihm bey feiner guten Bezahlung auch 
nicht an guter Aufwartung fehlen möchte. 

An einen fchönen Nachmittag im Monat October, 


als die Sonne ihre Strahlen fehon fehr fehief über die ° 


Erde hinwarf, die Schatten der Bäume lang über das 
falbe Gras hinlagen, und die gelben Blätter von den 
Baͤumen herabfnifterten, fieles Friedrich Roſa— 
lien heiß ein, den Herrn More zu befuchen ; um des 
Wohlſtands willen, bat fie ihren Mann fie Doch zu be- 
gleiten, welcher ihr auch von Herzen gern diefen Gefal- 
len that. 

Als fie ind Haus traten, in dem er wohnte, und fie 
nach ihm fragten, jo fagte man ihnen, er fey hinter dem 
Haus im Garten; fie giengen alfo zur Hinterthuͤr hin— 
aus, und fanden ihn im Schlafrod im Gang in der Mit: 
te ded Gartens auf: und abwandeln; man fahe ihm 
ſchon die wärfliche Zehrung an, der Kopf war vorwärts 
gebeugt, die Schultern Hoch, die Haare gerad herab: 
hangend, die Knie fteif, die Beine mager, und die Füße 
bis an die Knoͤchel geſchwollen. 

Diefer Anblick, in Verbindung mit der hinwelkenden 
Herbit = Natur, machte einen fo wehmüthigen Eindruck 
auf Hein Friedrich und feine Frau, dag ihnen bey- 
den die helfen Thränen über die Wangen herabliefen ; 
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(6 ) 
fie naheten fich dem Herrn More fehr freundlich, und 
fragten nach feinem Befinden; ich befinde mich fo leids 
lich, heute ! antwortete er, und ald er Thranen in ihren 
Augen jahe, fo wurde er fo innig und tief gerührt, daß 
er zur nächften beften Nuhebanf hinwanfen und ſich feß= 
en mußte; nach einer Kleinen Weile als er fich etwas 
wieder erholt hatte, fagte er: Kommen Site, meine Lie— 
ben! wir wollen ind Haus gehn, ich muß etwas mit Ih— 
nen reden; Sie müflen das wiffen ehe ich ſterbe. Alle 
drey giengen alfo zufammen auf fein Zimmer, wo fte fich 
fetten, und wo nun More folgende Gefchichte erzählte ; 
er mußte wegen Müdigkeit oft abbrechen, oft wurde auch 
fein zärtliches Gemüth fo angegriffen, daß er einige Mi— 
nuten Fein Wort fprechen fonnte, 

Sch bin, fteng er an, als ein kleines Kind, das noch 
an der Mutterbruft liegt, nach America gekommen; 
meine Mutter war gebürtig aus Teutſchland — 
durch eine entfeßliche Bosheit, wurde fie mit ihrem 
Säugling zu Schiff gebracht, und nach America ges 
führt, um dort verfauft zu werden ; dies gieng fo zu; 
Meine Mutter war fehr ſchoͤn, dies hatte einen reichen 
Dfftcier verleitet, fie zu heyrathen; ein Jahr Durch be= 
fuchte er fie wohl oft Wochen lang, und dann verreißte 
er wieder; nach einem Viertel Jahr ſchrieb er ihr, fie 
möchte mit ihrem Kinde in eine gewilfe Seeftadt kommen, 
die etwa Io Stunden von ihrem Wohnort entfernt war 
— er habe da einige Wochen lang Gefchäfte, Damit er 
fie doch bey ftch haben möchte ; meine Mutter reißte mit 
mir dahin, er war fehr herzlich und freundlich. Nach 
einigen Tagen, als eben die Mittagsmahlzeit vorbey 
war, fieng er an: Liebes Kind! ich bin auf ein Schiff 
zum Gaffee gebeten, und du ſollſt auch mitfommen 5 gebe 
mit, 
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init, und nehme auch das Kind mit, fo kannſt du defto 
ruhiger feyn ! Meine Mutter begleitete ihn recht gern ; 
fie famen auf dad Schiff, und wurden vom Patron 
freundlich aufgenommen, und in einer Cajuͤte (fo heißen 
Die Kammern die in den Schiffen find) geführt z hier 
wurde nun Kaffee getrunken, gelacht, und gejcherzt ; 
endlich gieng der Schifföpatron mit meinem Vater bins 
aus, ſie blieben fehr lang aus, e& wurde Abend, meine 
Mutter fing an fich zu aͤngſtigen, fie gieng endlich hin— 
and, um fich zu erkundigen — allein wie. erfchrac fie, 
als ihr der Schiffspatron fagte: Geben Sie ſich zufrie= 
den, Madam! Gie fahren mit nach America, dort 
giebts bravere und beffere Männer als ihr Officer, der 
ift fchon länger ald eine Stunde wieder am Land. — 

Was er weiter gefagt hatte, das wußte meine Mut: 
ter nicht, ihr war Hören und Sehen vergangen ; und als 
fie ftch wieder befonne, fo lag fie im Bett, ich fchlief ne= 
ben ihr, und ein etwas ältlicher anfehnlicher Mann, den fie 
vorher nicht bemerkt hatte, faß neben ihr vor dem Bette, 
So wie fie erwachte, gieng dad Wehllagen an; ver 
Mann vor dem Bette hörte eine Weile zu, endlich fieng 
er dann an: 

Liebe qute Frau! daß Sie weinen und Flagen, das 
ift Ihnen nicht zu verdenfen, denn Sie find fchändlich 
behandelt worden; allein wenn Sie eine Chriftin find, 
fo müffen Sie auch wiffen, daß Gott Feine Leiden auf: 
legt, die Er nicht auch tragen hilft, fobald man ihn nur 
herzlich Darum anruft — ed ift ja ein wahres Gluͤck für 
Sie, daß Sie von einem folchen fatanifchen Bofewicht 
befreyt find. Aber waren Sie denn förmlich mit dem 
Menfchen verheyrathet? Allerdings! antwortete meine 
Mutter; meine Eltern alaubten mir ein großes Gluͤck 
zu 
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zu verfchaffen, und redeten mir alfo zu, bis ich endlich 
Fa ſagte — Aber du guter treuer Gott! fuhr fie fort, 
in welcher Lage bin ich nun ?— Ach mein Gott! meine 
Eltern! was werden fie fagen, u. f.w. Der Mann 
ließ fie eine Weile fort Hagen, dann berubigte er ſie wies 
der mit chriftlichen Troftgründen auf die herrlichſte Wei— 
fe; und als er endlich alles aus ihr herausgelodt, und 
fich num überzeugt hatte, daß fie nicht allein eine ehr— 
liche, fondern auch eine fromme chriftliche Frau war, ſo 
fagte er zu ihr: Liebe Freundin! beruhigen Sie fich 
ganz, ich will fo für Sie forgen, wie für mein Kind — 
der Schiffspatron hat den Auftrag, Eie in America 
zur Sclavin zu verfaufen ; ich will ihn fragen, wie viel 
er für Sie haben will 5 ich bezahle es ihm dann, und fo 
find Sie mein; ich werde dann weiter für Ihren forgens 
freyen Unterhalt bedacht feyn.. Und damit Sie um ſo 
viel ruhiger ſeyn Fünnen, fo will ich Ihnen fagen wer ich 
bins Sch bin ein Kaufmann aus Philadelphia, 
und dort verheyrathet z ich hab eine fromme brave Frau 
and vier zum Theil fchonerwachfene Kinder; Sie koͤnnen 
mit Ihrem lieben Säugling fo lang bey uns bleiben, bis 
wir Sie auf eine anftändige Art untergebracht haben ; 
und fobald wir nur die erfte Gelegenheit dazu finden, 
fo follen Sie dann an Ihre Eltern jchreiben, damit fie 
fich auch beruhigen koͤnnen. 

Diefer Mann, weldber Schaling bief, wußte 
meine Mutter durch chriftliche Troftgrände, und durch 
feine liebreiche Anerbietungen fo zu beruhigen, daß fie 
fich völlig zufrieden gab, und nun gemmit nach Dennz 
fplvanten reißte, 

Die liebe felige vortreflihe Mutter, Tonnte des 
Ruͤhmens und Preifens der himmliſchen Vatertreue nicht 
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00) 
müde werden, wenn fie an dieſe Reife dachte, und fich 
dann borftellte, wie Gott ihr in der fehreclichften Lage, 
in die eine Frauend = Perfon je'gerathen Fan, feinen Enz 
gel Schaling gefandt, der fie ficher und ohne das 
mindefte Ungenrach nach Bhiladelphia und in den 
Schoos feiner Familie geführt Habe. 

Schaling redete alſo mit dem Schiffspatron 
wegen meiner Mutter; fo ein roher Mann diefer auch 
zu ſeyn fehlen, fo hatte er Doch einen Abfchen an diefem 
Handel, fobald als er erfuhr, daß meine Mutter eine 
fromme und honette Frau, nicht aber ein liederliches Of⸗ 
ficiers-Menſch ſey; denn für ſo etwas hatte er ſie ge— 
halten, und weil ſie ſchoͤn war, ſo — er dem Officier 
(es wird mir ſo ſchwer ihn meinen Vater zu nennen) 

zehn Carolinen oder zehn engliſche Pfund fuͤr ſie bezahlt. 

Hier fuhr Friedrich auf, und ſagte heftig: Was! 
— der Officier hat Geld für fie genommen ? 

More Geben Siefich nur ruhig nieder, folche 
Gemuͤthsbewegungen find mir unausſtehlich! — Ja, 
Freund! mein Dater hatte meine Mutter und mich an 
einen Echiffscapitain verkauft, und das für To Garolin; 

Diefe zehn Carolin gab Herr Schaling den Yatron 
wieder, denn Diefer fchämte fich der Sache dergeftalt, 
daB er Fänen Heller Profit nehmen wollte, 

Die Reife gieng fehr glüdlich von Statten; fie kamen 
bald und gefund in Philadelphia an, und meine 
Rutter wurde von Schalingd Frau und Kindern 
wie eine Echweiter aufgenommen und behandelt. Setzt 
ſchrieb nun meine Mutter an ihre Eltern ihre ganze Ge— 
ſchichte, die fich endlich auch beruhigten. Site hatten den 
Dffieier zu verklagen gefucht, allein fie Fonnten ihn nicht 
ausfindig machen ; und zudem wurden fie vom Kriegs— 
gericht 
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gericht nicht nur nicht angehoͤrt, ſondern ſogar ausge— 
lacht. Dabey bliebs nun, und bald nachher ſtarben 
ſie. Ob nun noch Verwandte da ſind, das weiß ich 
nicht; meine Mutter hatte noch einen Bruder und eine 
Schweſter, an die ſie verſchiedenemal ſchrieb, aber nie 
eine Antwort erhielt; ich mag mich jetzt auch nicht wei— 
ter nach ihnen erkundigen — iſt Vermoͤgen da, nun ſo 
moͤgen ſie es behalten, ich verlange nichts von ihnen. 

Ich hab Ihnen ſchon geſagt, daß meine Mutter 
ſchoͤn und fromm war. Dies bewog einen reichen 
Pflanzer, der noch ledig und ſchon etwas bejahrt war, 
um ſie auzuhalten; da er nun durch ſeine Gottesfurcht 
und Wohlthaͤtigkeit allgemein bekannt und beliebt war, 
ſo gab ihm meine Mutter ihre Hand, und heyrathete ihn. 

Diefer mein Stiefpater hat mich erzogen ; ich nahm 
aus Dankbarkeit gegen ihn und mit feiner Erlaubniß feis 
nen Namen au, weil mir der Name meines natürlichen 
Baters ein Abfchen war. Wir lebten in der allerglüd: 
fichften Lage höchft zufrieden zufammten ; endlich ftarb 
meine Mutter ; ein paar Jahr nachher wurde auch mein 
Vater fchwächlich, und endlich wurde eine Auszehrung 
aus feiner Krankheit. Da ich num ein fehnliches Verlan— 
gen harte, die übrige Zeit meines Lebens in Teutſch— 
land zuzubringen, fo vermachte mir mein Vater 2000 
Pfund Sterling (22000 Gulden) und alles Uebrige 
verwendete er zu wohlthätigen Stiftungen, 

Bald hernach ftarb der edle Mann; ich beforgte als 
les was zu beforgen war, und reißte dann nah Teutſch— 
lan. — 

Hr More wurde mm auf einmal fo bewegt, 
daß er Herin Friedrich und feine Frau Dat, ihn zu 
perlaffen, bis er fich wieder erholt hätte; denn das was 
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8 ) 
er nun noch zu fagen habe, würde einen Auftritt Serur- 
fachen, der ihm Feicht einen Blutſturz zuziehen, und das 
Leben koſten koͤnne. Dann bat er ferner, fie möchten 
Doch nicht eher wieder zu ihm kommen, bis er fie darum 
erjuchte. 

Sriedrich und feine Frau waren Außerft ge: 
fpannt, und fie hätten gern das Ende von feiner Erzäh: 
lung gehört, allein Pflicht und Wohlftand geboten, ſich 
zu entfernen; fte giengen alfo nach Haus, und legten 
fich aufs Vermuthen und Errathen, allein das half alles 
nichts, fie mußtens eben abwarten, 

Zween Tage nachher ſchickte More ein verfiegelt 
Papier an Friedrich; er eröfnete es und fand nun 
folgende Fortferung feiner Erzählung : 

Mein Dlan war, in Teutfchland meinen ei: 
gentlichen Vater anfzufuchen, mich in feiner Nähe auf: 
zubhalten, wenn er noch lebte, ohne mich ihm zu erkennen 
zu geben ; fände ich dann endlich, daß e3 auf eine oder 
andere Weiſe nüslich feyn Fünnte, ihm zu fagen wer ich 
fey, ſo würde ichs mit. der gehörigen Schonung thun ; 
wäre er aber noch ein Böfewicht, wie ehemals, ſo wuͤr⸗ 
de ich mich eben ſo unerkannt wieder entfernen als ich 
gekommen war. Mit dieſem Vorſatz gieng ich nach 
Dir... wo er damals in Dienſten geſtanden hatte; 
nun erfuhr ich, wo er gebuͤrtig her war — ich reißte d a= 
bin—dasift! hieher! Ach liebe Herzen! faßteuch ! 
— Pfifferling war mein Vater! 

Wie Friedrich und Nofalien hierbey zu 
Muth war, das läßt fich denken — alfo noch eine fehred- 
liche Miffethat mehr! Nofalie lief in der Stube um— 
her, rung die Hände, und rief: Hargefus Chris 
tus erbarm Dich Doch der armen Seele »— Endlich 
verdraͤngte 
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verdraͤngte dann doch die Freude, einen braven Bender 
gefunden zu haben, jenen Kummer — allein der Gedan— 
fe, daß fie ihn bald wieder verlieren würden, huͤllte den 
Sonnenftrahl jener Freude wieder in ewige Nacht ein. 

Gern wäre nun Nofalie alfofort bingelaufen, 
un ihren Bruder an ihr Herz zu Ddrüden, allein eben 

Diefer Auftritt wars, den More fürchtete ; fie mußte 
fich alfo gedulten, bis er. fte zu ſich bat. 

Friedrich las nun die Erzählung vollends aus; 
More fuhr fort: Auf dem Wege hieher erfimdigte ich 
mich allenthalben nach Pfifferling, dem ehemaligen 
Kriegsfommiffair, und je näher ich Fam, deſto ſchreckli— 
cher war das Gerücht von ihm; in Ö..... erfuhr ich 
endlich, daß er geftorben fey, und was Ihr Lieben mit 
feinem Vermögen angefangen hättet —wie mich das er= 
freute und beruhigte, das Fan ich euch mit Worten nicht N 
befchreiben; der Haß der fich in meiner Seele gegen j 
meinen Vater, durch das Andenken an feine Ungerech- 
rigfeiten und Greuelthaten erzeugte, ver loſch nun ganz. 
— Ja, ich verzeihe ihn nun von ganzem Herzen, amd 
rufe unabläßig in meinem Innerften um Erbarmung für 
feine arme Seele — Großer Gott! wäre Doch feine Netz 
tung nurnoch möglich ! 

Lieber Bruder ! und liebe Echwefter ! — ich bin am 
Thor der Ewigkeit, und fehe fehon von ferne den ewigen 
Morgen fchimmern ; ich folfte euch beyde billig zu Erben 
meines Vermögens, das jeßt noch aus 20,000 Gulden 
befteht, einfegen ; aber ach! ſeyd fo gütig! erlaubt mir 
doch, daß ich auch meinem armen Vater dieſes Geld 
zum Opfer bringe — Ach Fönnt es doch ein Sohn» Opfer 
ſeyn! — ich will mit meiner Verlaffenfchaft die hieſige 
Schule beſchenken, mit dem Beding, daß allemal ein 
wuͤrdiger 
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(20) 
würdiger gelehrter und frommer Mann zum Schulleh: 
rer angeftellt werde; Diefer fol Dann jährlich 600 Gul⸗ 
den haben, und dafür alle Kinder umfonft unterrichten ; 
die übrigen Intreſſen vom Capital follen Dazu angewenz 
bet werden, daß die Schulgebäude in gutem Etand er- 
halten, und die armen Kinder mit. den nöthigen Schul 
büchern und Schreibmaterialien verfehen werden. 

Hier fehen Sie, lieber Bruder! meinen unperänder: 
lichen legten Willen; haben Sie nun die Güte, edler, 
in folchen Sachen erfahrner Mann! nach meinem Tode 
das alles nach Ihren beiten Einfichten auszuführen. 

Sriedrichund Nofalie freuten fich von Her— 
zen über diefen Entfchluß — fie. antworteten dem guten 
Bruder fehr Tiebreich in einem Briefchen, und bezeugten 
ihm, daß ihnen das alles fehr lieb und angenehm fey. 

Nach ein paar Tagen ließ More die beyden wieder 
zu fich kommen; der Willfomm läßt fich beffer empfinden 
als beſchreiben. 





Erlaubt mir, meine lieben Leſer! daß ich hier eine 
Erinnerung einſchalte: Denkt nur nicht, daß ich euch 
hier Sachen ſchreibe, die gar zu uͤbertrieben ſind — ſagt 
nicht, der Herr More hätte das nicht noͤthig gehabt, 
daß er mit feinem Geld eine Freyſchule ftiftete, denn fein 
Geld war ja rechtmäßig erworben, und Pfiffer— 
ling hatte ja mit dem allem nichts zu thun — Alferz 
dings hatte Herr More die Pflicht auf fich, feines 
Vaters Ungerechtigfeiten tilgen zu helfen ; denn wie vie- 
le waren der noch, die weder Friedrich noch More 
wußten, und die fie alfo auch denen die Pfifferling 
betrogen hatte, nicht wiedergeben Fonnten ? Ach Gott! 
meine Lieben! nehmt doch vergleichen Sachen. nicht fo 
auf 
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auf die leichte Schulter! — Ihr wollt ja Doch gerne 
felig werden wenn ihr fteybt, und wie bald ift euer Le— 
den verfloffen — nun glaubt mir gewiß, daß ihr nicht 
felig werden konnt, fo lang ihr no mit Wiſ— 
fen und Willen einenungerechten Heller, geſchwei— 
ge Geld und Güter befist, die ihr mit Unrecht an euch 
gebracht habt; ihr müßt das alles dem wieder geben 
dem es gehört, und wenn ihr das nicht thut, fo werdet 
ihr gewiß ewig verdammt; koͤnnt ihr aber die Leute nicht 
mehr ausfindig machen, denen eö gehört, oder wißt ihr die 
wahren Eigenthümer und ihre Erben nicht, fo prüft euch, 
ob es Fein Mittel mehr gebe fte zu finden ?— findet ihr 
feins, fo gebt dann alldas ungerechte Gut den Armen ; 
dies fieht dann der liebe Gott auch gnaͤdig an, und 
wenn ihr danıt übrigens euch befehrt, und chriftlich lebt, 
fo koͤnnt ihr doch. noch aud Gnaden um Chrifti wils 
len felig werden, 

ZTröftet ech nur ja damit nicht, daß Chriftus 
für die Sünder geftorben fey, und daß Er auch eure 
Suͤnden durch fein Leiden und Sterben getilgt habe — 
Sa, Er hat auch eure Sünden durch fein Leiden und 
Sterben getilgt ; aber dann erft, wenn fie euch von Her— 
zen leid find, und ihr euch befehrt. Nun Fan man ja une 
möglich fagen, der Betrug oder der Diebftahl fey einem 
leid, oder man babe fich befehrt, wenn man immer tm 
Betrug oder Diebftahl beharrt, und das behält, was 
man fo ungerechter Weife erworben bat. 

Sagt mir einmal, liebe Leſer! aber prüft euch, und 
bedenkt e8 recht ! wenn euch einer um 100 Thaler betro: 
gen hätte — wär't ihr danır damit zufrieden, wenn der 
Betruͤger fagte: es thut mir herzlich leid, daß ich dich 
betrogen habe, ich will es auch nicht mehr thun; ich ha— 
be 
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2,9 
Be mich nun befehrt, und der liebe Gott wird mir meine 
Suͤnden um Chrifti willen verzeihen, verzeihe du mir 
auch !-— würdet ihr nicht vielmehr fagen : Ja! wenn du 
mir erft die hundert Thaler wieder gegeben haft, dar— 
nach reden wir dann von verzeihen und bekehren. Oder 
würdet ihr nicht wünfchen, daß der, der euch betrogen 
hat, euch wieder gebe, was er euch mit Unrecht abge— 
zwackt hat ?— Nun wenn ihr das wünfcht, und für 
echt haltet, fo thut es auch felbft. 

Penn ihr auch felbft niemand betrogen, Feinent 
Menſchen Unrecht gethan habt, und ihr befist ungerech= 
te Güter, dieihr auch mit Recht geerbt oder auch ehr= 
lich gefauft haben koͤnnt, fo feyd nur gewiß Herfichert, 
daß. der Fluch des Allmächtigen drauf ruht, und daß 
ihr gewiß feinen Segen damit haben werdet — Wenn 
ihr anders gewußt habt, Daß der von dem ihr 
erbtet, oder Eauftet, fie Durch Betrug an ſich gez 
bracht habe; und wußtet ihr es nicht, erfahrt es aber 
hernach, fo müßt ihr die ungerechten Güter bey Heller 
und Pfenning wieder an den rechten Mann bringen. 

Ihr fagt ja felbft im Sprichwort; “Unrecht Out ges 
deiht nicht” und: “Unrecht Gut kommt nicht an den 
dritten Erben !” 

Penn ihr aber auch das alles gethan, alles un 
vechte Gut wieder an feinen wahren Eigenthümer ges 
bracht Habt ; oder wenn ihr ihn nicht wußtet, es zum 
Beten der Armen verwendet habt, fo müßt ihr noch 
nicht denken, jet Fonntet ihr ruhig und felig fterben — 
Nein, meine Lieben ! das ift noch) bey weitem nicht ge— 
nug ; zum Seligwerden wird weit mehr erfordert, als 
daß man niemand betrügt, oder feine grobe Lafter an ſich 
bat 
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Hat —Wer in den Himmel kommen will, der muß himm— 
liſch gefinnt ſeyn; ihr-Fünnt das von Herrn More ler- 
nen, wenn ihr nun weiter lefen werdet. 

Herr More fehien fich zu Zeiten wieder zu erho— 
In, fo daß jedermann glaubte, er würde wieder beffer 
werden, allein es wollte denn doch nicht recht Stand 
halten; doch brachte er noch den Winter fo ziemlich durch, 


Noch muß ich bemerken, daß er feinen Schwager 
Friedrich und feine Schwefter dringend gebeten hatte, 
por feinen Tod feinem Menfchen zu entdeden, daß er 
Pfifferlings Sohn fey. Dies wurde, wie leicht zu 
denken ift, auch heilig gehalten. Er blieb alſo Hr. More 
fo lang er lebte, 

Der Candidat Eberhard war, wie oben ges 
meldet, durch feine Unterredung mit Herin Frieden— 
hold ziemlich zum Nachdenken gekommen; nun lernte 
er auch den Herin More Fennen, der ihm fo auſſer— 
ordentlich wohl gefiel, daß er wöchentlich wohl drey— 
bis viermal zu ihm gieng, und ihn freundfchaftlich be— 
fuhtee More merkte wohl, wo es ihm noch fehlte, 
auch hatte ihm Friedrich ſchon den ganzen Characz 
ter diefes braven jungen Mannes geſchildert; daher be= 
fchloß Herr More zu verfuchen, ob er hn nicht vol— 
lends zur völligen Ueberzeugung des wahren Chriftens 
thums bringen koͤnnte. An einem Nachmittag in Der 
Charwoche, es war auf den grünen Donnerftag, Fam 
der Candidat auch zu Herrn More, und da fich diefer 
jetzt ziemlich wohl befand, fo knuͤpfte er folgendes Ges 
fpräch an: 

More Haben Sie heut gepredigt ? Herr Can— 
didat ! | 
Der 
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Der Candidat. Nein! ich werde morgen pres 
digen, 

More Ja fo! morgen ift Charfreytag; was 
haben Sie für einen Tert gewählt 

Der Cand. Su der Faften müffen wir fiber die 
Leidensgeſchichte predigen; folglich hab ich morgen Ev. 
30h. 19. v. 25—30. wo Chriftus dem Fo hans 
ne5 feine Mutter empfiehlt, mit Eßig getränft wird und 
dann ſtirbt. 

More Darf ich fo frey feyn zu fragen, was Sie 
für einen Lehrfoß aus dieſem Theil der Gefchichte zur 
Erbauung ihrer Zuhörer gewählt Haben 2 

Der Eand. ch werdedas Beyfpiel Chri fti, 
in Anſehung feiner Findlichen Liebe zu feiner Mutter, be: 
fonders dringend zur Nachahmung empfehlen; ich habe 
dazu einen ganz befonders wichtigen Grund ; nemlich, in 
hiefigen Gegenden herrſcht eine folche Vernachläßigung 
der Liebe und Ehrfurcht der Kinder gegen die Eltern, 
daß fie ſich Öfters an ihnen vergreifen, und fie wohl gar 
im Alter Mangel leiden laſſen. 

More Das ift ja erfchredlich ! fchweigt denn 
Die Obrigkeit dazu ftill 2 


Der Cand. Mein, fie ftraft folche Kinder, wenn 


die Eltern Hagen; aber das gefchieht felten. 


More Ey mein Gott! darauf muß ja die Po— 
lizey acht. haben, und felbft der Kläger ſeyn — das ift ja 
ein Hauptfehler ; aber das wars nicht, wovon ich jeßt 
mit Ihnen reden wollte. Wird denn diefer Lehrſatz, neml. 
Das Beyſpiel Chriſti in der kindlichen Rebe 
Ihre ganze Predigt ausmachen? 

Der Cand, Ja wohl! ich meyne, daß ich wohl 
eine 








































RER! 
eine ganze Stunde daruͤber mit Nußen werde reden koͤn— 
nen. 

More Daran ift nicht zu zweifeln; aber Sie 
haben ja das ganze Fahr Durch fo viele Predigttage, die 
feiner befondern Feyer gewidmet find, an welche 
Sie folche Außerft nüßliche Predigten halten koͤnnen ; a— 
ber es giebt im Jahr nur einen Charfreytag — ein 
Feyertag, der unter allen bey weitem der wichtigfte iſt, 
weil Chriſtus an diefem Tage den Zweck feiner Sen— 
dung vollbracht hat ; ich daͤchte, da follten Sie doch lies 
ber die Worte des Herrn: Es ift vollbracht — 
welche auch in dem nemlichen Stüc der Gefchichte vor: 
fommen, gewählt haben, Die allerwichtigfie Glau— 
benslehre der Chriften, som Keiden und Ster— 
ben des Erlöfers für die Sünden der 
Welt, müßte doch warlich! an einem foldhen Ta— 
ge, der eigentlich zur Feyer ded Todes Jeſu Hon jeher 
beſtimmt ift, der Hauptgegenftand der Predigten feyn. 

Der Cand, Sa! das ift nun eben ein Puncr, 
wovon viel zu fagen ware — in dieſem Stuͤck bin ich mit 
mir jelbft noch nicht auf dem Neinen, 

More Wie ſo denn? Herr Candidat! 

Der Cand Zu der gewöhnlichen Vorftellung 
bon der Erlöfung durch Chriſtum liegt fo viel Ver— 
nunftwidriges, daß mans unmöglich ſo dem Buchs 
ſtaben nach glauben fan, wie es Chriſtus und 
die Apoſteln ausdruͤcken. 

More. Das wär doch arg! — was kommt Ih— 
nen denn befonders Vernunftwidrig por ? 

Der Sand. Das Hauptfachlichite ift mir imer: 
Daß Gott nicht anders habe die Sünde verge— 
ben 


— —ee— = 


Men —— EITVEHEN, 






CE — 





——— | 
ben Fünnen, als wenn ein höchft unfchuldiger 
Menſch den fehmerzlichften Tod für die Suͤn— 
der litte; dieſen Tod wolle dann Gott fo anfe- 
Bin, als wenn der Sünder ihn felbft ausgeftan- 

n habe. Dies kommt mir ganz RN 
— widerſinnig vor. 

More. Lieber Freund! hören Sie ein Gleichniß, 
und dann jagen Sie mir, ob das auch wiverfinnig und 
Dernunftwidrig iſt: Geſetzt, eine Mutter hat ein Kind, 
das noch an ihrer Bruft trinkt; num wird aber das Kind 
fehr elend und unheilbar Franf! die Mutter. meynt fie 
müffe für Leid vergehn, allein Fein Arzt fan dem Kind 
anders helfen, als durch eine fehr fchmerzhafte Eur, Die 
die Mutter felbft an ihrem eigenen Körper vornehmen 
laffen muß, damit ihre Milch die Heilkraft befommt, 
wodurch das Kind gefund werden fan. Iſt das nun 
widerfinnig ? 

Der and Nem! das ift Feinesweges wider: 
finnig; aber wie paßt das nun auf Chriftum und fei= 
ne Erlöfung ? 

More, Lieber Freund! es paßt fo viel, daß e3 
beweißt, Die Lehre von der Genugthuung Chrifti laf- 
fe ftch auch, wenn e3 Darauf anfomme, vernünftig 
und philofophifch erklären; denn wenn man annimmt, 
Chriſtus habe fich felbft durch fein ganzes Leben, 


Leiden und Sterben, durch Unterſtuͤtzung feiner göttli- 


chen Natur fähig gemacht, dag Er nun durch feinen 
Seift die verlornen Kräfte de8 Menfchen zum Guten 
ftärfen, folglich den, Der fich ihrer nur treulich bedient, 
heilig und felig machen fan; und dag Er nun durch eben 
dieſen Geiſt auch fo weife regiert, dag. nach und nach 
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die Folgen der Sünde zu lauter nuͤtzlichen Zwecken wuͤren 
den, wie wir davon ein lebhaftes Beyſpiel an Herrn 

Friedrichs Verfahren mit ſeines Schwiegervaters 

Vermoͤgen haben — ich ſage, wenn man dies alles an— 

nimmt, und ſich die Sache fo vorſtellt, fo Fan die Vers 

nunft nichts dagegen einwenden. 

Der Cand. Das ift richtig! aber wer bürgt 
mir nun dafür, daß es auch wirklich fo iſt ? — Wenn 
die Bibel die Quelle überfinnlicher Wahrheiten ſeyn foll, 
fo muß ich fagen, daß fie die Sache in ganz andern 
Vorkellungen porträgt. 

More Nun fo vernünfteln Sie dann auch nicht } 
fondern glauben Sie der Bibel! 

Der Sand. Sie haben ganz recht, aber dann 
kommen wir wieder auf Sachen, Die der gefunden Bers 
nunft anftößig find, | 

More. Lieber Herr Candidat! geben Sie Gott N 
und der Wahrheit die Ehre, und hören Ste mir nur eitts | 
mal mit angefirengter Aufmerffamkeit zu, und unters | 
brechen Sie mich nicht, bis ich fertig bin: Der na— 
türliche Menfch vernimmt nicht Die Dinge, Die 
des Geiſtes Gottes find; fie find ihm eine 
Thorheit — das ift: fie Fommen ihm widerſinnig 
Vernunfſtwidrig, ja gar abgeſchmackt vor — er Fan 
fie nicht begreifen. Dies ie mm auch der Sail 
mit dem ganzen Erlöfungs = Gefchäfte, und mit der 
Belehrung und Erneuerung des Menfchen zum Eben— 
bild Gottes. Beherzigen Sie nur einmal das Gefpräch 
Chriſti mit Nicodemus, Joh. 3. — hier ſagt der 
Herr: Der in Adam von Gott abgefallene Menſch 
muͤſſe von nenem geboren, ein ganz anderer, zu allem 
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Guten geneigter, oder ganz umgeſchaffener Menfch wer: 
den, Died kam auch dem natürlichen Nicodemus 
ungentein thörigt vor; ich meyne ich fühe es, wie er fo 
vernünftig lächelt und ſagt: Wie foll das hergehn ?— 
Eh riſt u s aber fährt ganz ruhig fort, und fagt: Du 
fpürft Doch wohl wenn der Wind geht, das fühlft du ; 
aber wo eben der Wind dem du fühlft entiteht, m) 
wo er endlich aufhört zu wehen, das weißt du nicht. — 
Eiehe, fo ift es auch gerade mit der neuen Geburt, wo— 
don ich dir eben fagre. Der Menfch fpürt Veraͤnde— 
rung in feiner Seele, er befomt Luft zum Guten, anftart 
daß es ihm vorhin ein Edel war; alle weltliche Dinge, 
die ihm ſonſt Freude machten, Die werden ihm gleichguͤl⸗ 
tig, und er liebe nun Gott und Menſchen von Herzen— 
wo nun diefer himmliſche Wind herkommt, wie das al- 
les zugeht, davon weiß er fein Wort; er begreift es 
auch) nicht, und doch fühlt er fo gewiß wie etwas, fo 
gewiß er fein eigenes Sch fühlt, daß das alles in ihm 
vorgehe. 

Der natuͤrliche Nico de mus begreift aber auch 
dies eben ſo wenig; denn er antwortetes Wie koͤnnen 
Is Dinge geſchehen? — Hierauf giebt ihm dann 
Chriſtus den ENDE Du bift ein Öotteögelehr- 
ter, und dad in Jfrael, indem Volf, das die zuver— 
laͤßigſten finnlichen Erfahrungen son den Offenbarung: 
en Gottes hat, und febriftlich beſitzt, und weißeft da3 
sicht einmal ? 

Sehen Sie, lieber Herr Candidat! das ift num 
auch get noch der Sallmit allen NRicodemen unfes 
ger Zeit, ehemals und auch zum Theil noch jett, moch- 
ten viele nicht weiter forfchen, theils aus Gemächlich- 
keit, theils and Furcht für ihren Vorgefegten, auch wohl 
aus 
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aus Furcht fie möchten in Zweifel gerathenz fie blieben 

alfo Nico demuße und glaubten ruhig fort was Die 
Kirche glaubte; viele Famen dann endlich auch noch, e— 
ben fo wie Nicodemus zum wahren lebendigen 
Glauben. 

Heut zu Tage ift das aber num ganz anders; jetzt 
haben nun die natürliche Menfchen die Dinge, die des 
Geiftes Gottes find, in Unterfuchung gezogen, und bie 

göttliche Thorheit vor den Nichterftubl ihrer Weisheit 
| geſtellt! jet muß ſich nun Die Weisheit rechtfertigen 
laaſſen von ihren Kindern. 

Lieber Freund! es giebt nur einen Weg, zur Ge— 
wißheit in den Dingen die des Geiftes Gottes find, zu 
gelangen — und dad ift die lebendige Erfah— 
rung; und da ift es num eben übel, daß Feiner fich 
fchämt die Erfahrung nicht zu haben, Ausgemacht 
wahr ift e8, daß nur. der wahre Ehrift aus Erfahrung 
die Gewißheit des Glaubens haben Fa, und daß der= 
jenige, der die Gewißheit des Glaubens nicht hat, fie 
auch noch nicht erfahren haben Fan, folglich auch noch 
fein wahrer Ehrift ift; fagt man das nun jemand, der 
noch zweifelt, aber doch immer ein Chriſt feyn will, fo 
empört fich fein ganzer Stolz, und anftatt in fich zu ges 
hen, fich genau zu prüfen, und den wahren Weg des 
richtigen evangelifchen Glaubens einzufchlagen, vaͤlzt er 
lieber die ganze Schuld auf die Bibel, dreht, zerrt und 
erflärt fo lang daran, bis fie ihm entweder gar nichts 
mehr gilt, oder nur das fagt, was er gefagt haben will, 

Es geht mit der himmtlifchen Wahrheit der Religion 
eben fo wie mit einer alten Medicin, die durch taufend 
Erfahrungen bewährt ift, woran aber die ſtudirten Aerz— 
te immer tadeln, und fagen, fie ſey weder der Natur 
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noch der Vernunft gemäß ; und doch wird jeder der fie 
ordentlich braucht gefund. Mer alfo gewiß feyn will, 
Daß die Mediein Acht ift, der muß fie brauchen, Ich ſte— 
he an den Thoren der Ewigfeit, und ich hab Feine Hoff: 
nung mehr länger zu leben — Ach Freund! wie fchreck- 
lich würde mir jeßt zu Muthe ſeyn, wenn ich nicht mehr 
Gewißheit des Glaubens hätte als Sie!— denn auch 
der größte Zweifler ift Doch nicht immer Zweifler— 
das heißt: er muß Doch geftehen, daß die Bibel fo 
wie fie da ift, wahr feyn koͤnne; und wenn fienun 
wahr ift, ſo wird dann auch an ihm erfüllt, was die 
Bibel ihm und feines gleichen droht. Sch bin noch ein 
junger Mann, erft etliche und dreißig Jahr alt, und ſte⸗ 
he doch ſchon mit einem Fuß im Grabe; lieber Herr 
Candidat! wie leicht Fan Ihnen das auch uͤberkommen; 
und wenn Sie dann an meiner Stelle ſtuͤnden, o wie 
feicht würde Ihnen dann Ihre Philofophie, und wie un- 
vernünftig Ihre jeßige Vernunft vorfommen — Gott! 
wie fehr würden Sies bereuen, das Ungewiffe für 
das Gewiſſe gewählt zu haben! auf dem Punct wo ich 
jet fiehe, treten mir alle. Sünden meines ganzen Les 
bens vor die Augen, da wird Feine vergeſſen; mein Ge⸗ 
wiſſen zieht ſie alle vor ſeinen Richterſtuhl, da iſt keine 
gering; und die Entſchuldigung, wir ſind ſchwache 
Menſchen, kommt mir wie eine Laͤſterung vor — 
Du haͤtteſt ſtark werden koͤnnen! ſchreyt einem dann 
das Gewiſſen mit ſtarker Stimme entgegen; aber deine 
ſinnliche Bequemlichkeit war dir lieber, und du haſt nicht 
gewollt, Wenn ich da nun keinen Erlöfer hätte, was 
würde dann aus mir ? 

Lieber Freund !  verlaffen Sie ſich ja nicht auf die 
einzelnen Beyſpiele, Daß Zweifler doch ruhig und freus 
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dig mit Zuverſicht geftorben find; dieß Fan auch bes 
den größten Böfewichten der Fall feyn. ht es iſt 
eine große Wohlthat, wenn das Gewiſſen diſſeits des 
Grabes noch aufwacht und den armen Suͤnder zum 
Zufluchtnehmen zu Chriſto treibt, er fan dann noch 
wie ein Brand aus dem Feuer gerettet werben. 

Hier brach More ab, um fich nicht zu fehr abzu— 
matten. Der Gandidat faß noch eine Weile und dachte 
nach, endlich fing er an: Her More! erlauben 
Eie mir nur noch ein Wort! dann will ich Sie für heu— 
te nicht weiter bemühen : Ich bin mir bewußt, daß Ich 
son ganzem Herzen die Wahrheit fuche, und von ganz 
zem Herzen gern glauben will, was ich glauben muß ; 
fagen Sie mir nur, was ich denn num thun, wie ichs 
anfangen muß ? 

More, Wenn Ihnen das eim wahrer Ernft if, 
fo beten Sie unabläßig um die Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit; hoͤren Sie nicht auf, den Mater des Lichts um 
Erleuchtung zu bitten, und dann wachen Sie ſorgfaͤltig 
uͤber alle Ihre Gedanken, Worte und Werke. Wenn 
Sie in dieſer Geſinnung beharren, ſo werden Sie endlich 
gewiß erhoͤret werden. 

Jetzt nahm der Candidat Abſchied, und gieng fort. 
Wahr iſt es, auch dieſes Geſpraͤch hatte ihn wieder der 
Wahrheit naͤher gebracht; aber am eigentlichen Ent— 
ſchluß das Evangelium von Jeſu Chriſto, ſo wie 
es da iſt, anzunehmen, daran fehlte es noch ſehr; der 
Verſtand war vorbereitet, aber noch war das Herz 
kalt. Indeſſen wer ernſtlich will, der bleibt gewißlich 
nicht zuruͤcke; denn der Vater der Menſchen will, daß 
jeder, dem es nur ein Ernſt iſt ſelig zu werden, auch 
ſelig werden ſoll. Es fehlte alſo dem Candidaten nur 
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noch eine Herzens = Erfchütterung, und fiche, fie kam ! — 
Der Amtmann Birden feld in Kirſchen— 


heim hatte einen Sohn, der mit dem Candidaten E- 


berhard von gleichen Alter war, er hatte auch zus 
gleich mit ihm fudirt, fie waren son der Wiegen an gus 
te Sreunde gewefen, und auf der Univerfität hatte fich 
diefe Sreundfchaft noch fefter gegründets Der junge 
Birkenfeld war Advocat, und ein braver rechts 
Tihaffener junger Mann, 

Bey einer gewiffen Gelegenheit war Diefer junge 
Mann zu Geiſenfels gewefen, und hatte fich im 
Tanzen erhigt und darauf kalt getrunken, wodurch er 
ſich eine Lungen = Entzündung zugezogen hatte, Die in 
Vereiterung, folglich in eine völlige Lungenſucht übers 
gieng. Alle Mittel wurden angewendet, und alle Aerzte 
in der ganzen Gegend gebraucht, aber vergeblich ; und 
der leiste erklärte ihm rund heraus, er folle fich nur be: 
veit machen, denn Menfchenhälfe fey aus, Anfänglich 
ſchien ihn das nicht fo fehr zu erfchrecken, und feine Ant- 
wort wars In Gottes Namen! ich bin bereit, Bey fer= 
nerem Nachdenken über feinen Zuftand aber, überfiel 
Ihn eine Angft, die von Tag zu Tag zunahm, und end: 
lich fo fchrecklich wurde, daß man ihn bewachen mußte, 
Sein Freund, der Gandidat Eberhard, befuchte ihn 
oft, und tröftete ihn auf Die gewöhnliche Art, Daß er ja 
rechtichaffen und ehrbar gelebt habe; daß es Gott mit 
dem Menfchen fo genau nicht nehmen werde, fonft würz 
de ja Fein Menfch felig, u. w. Denn wurde Bird 
enfeld mürrifch, und endlich fagte ers Menn du 
Teinen beffern Troſt weißt, fo bleib zu Haus, ich weiß 
beffer wer ich bin, und was ich bin! Dies befulgte dann 
auch der Kandidat und blieb zu Hans ; indeſſen Fonnte 
er 
































— —— — —— 
’ * EST We a; 
’ 
* 


A 


































er denn Doch auch nicht ruhig feyn ; denn er fahe, welch | 
eine große Lücke in feiner Theologie und Amtsführung 2 
noch) auszufüllen fey. Mit feinem Vater fprach er nicht 
gern über folche Gegenftände, denn er betrübte fich zu 
ſehr; er weinte, rung die Hände und lamentirte, daß 
fein Sohn nicht beffer gerathen feye. Indeſſen wurde 
es mitdemjungen Birkenfeld ſo arg, daß es kaum 
mehr auszuhalten war, und es war zu befürchten, daß 
er durch feine fihreliche Unruhe, Känıpfen und Ringen, 

fich einen fchleunigen Tod zuziehen würde, Endlich ver: 

langte er noch einmal feinen Freund, den Gandidaten 
Eberhard zu fich, diefer wurde gerufen und er kam; 
fo wie er in die Stube trat, rief ihm der Kranfe mit ho: 
ler heiferer Stimme zu: Freund! weißt du denn in der 
ganzen weiten Belt Fein Mittel — weißt du keins im 
Himmel und auf Erden, wie ich nur der Verdammniß 
entgehen koͤnne; vom Seligwerden will gar nicht fa: 
gen, darauf hab ich laͤngſt Verzicht gethan ? 

Der Cand. Lieber, lieber Birkenfeld! um 
Gottes willen beruhige dich doch !— Gott ift ja die e— 
wige Liebe! — Er ift gewiß barmherzig ! 

Plöglic unterbrach ihn der Kranke mit Heftigfeit 
und verſetzte: Wenn du nichts beffers weißt, fo fchweig ! 
bedenf nur wie viele Worte ich in der Welt geredet ha— 
be, die in den Seelen derer die fie hörten, findhafte 
Gedanken eriwecten, die dann wieder zu Mort und 
That wurden, und wieder andere zur Sünde reizten; 
und fo geht das noch immer fort — jede Sünde die ich 
begangen, heckt immer neue Sünden aus, und das geht 
fo in Ewigkeit fort. Nun denke nur darüber nach, Freund ! 
wie manch unnuͤtzes Mort ich in der Melt geredet, wie 
vieles ich täglich und ftindlich gerhan habe, das die 
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fchädlichite Folgen hat — o mein Gott! mein Gott! 
meine Suͤnden ftehen wie ungeheure Berge vor mir, die 
täglich Höher und immer umüberfteiglicher werden! Und 
Dann bedenfe auch noch das, Freund! ich bin ftoß, ich 
Fan niemand neben mir fehen der mehr ift als ich, ich 
liebe eigentlich niemand als mich felbit, und Darum liebe 
ich auch nur diefenigen die mich lieben, und mir viel 
fchönes fagen; aber wer mir auch aus wahrer Xiebe 
ehvas zuwider fagt, über den werde ich boͤs, und ic) 
möchte mich gern an ihm rächen, wenn ich nicht fuͤrch— 
tete, meine Ehre dadurch zu verlieren, Wenn ich den 
Armen etwas gebe, fo gefchieht das nur blos, entweder 
um ihrer los zu werden, oder das Vergnügen meiner ei- 
genen MWohlthätigfeit zu genießen; und dann hab ich 
auch gar gerne, wenn es auch andere Leute erfahren, 
und mich für liebreich, fromm und wohlthätig halten, 
u. ſ. w. . Sag mir Freund! wie ift es nun möglich, 
daß ein folches Wefen in den Himmel’fommen, und mit 
den feligen Geiftern leben und umgehen Fan ? 

Der ECand Wenn du es ſo nimmſt, fo wird 
Fein Menfch felig. 

Der Kranke Geh nah Haus! wenn du 
nichts Befferes weißt — ich fühle fehr tief in meinent 
Innerſten, was. ich wohl hätte feyn und werden Fonnen, 
und auch hätte werden müffen, wenn ich nur gewollt 
hätte. O Gott! wie viele gute Menfchen hab ich ge— 
kannt, die gewiß felig geworden find! und ich Unglüd- 
Ticher ftehe nun da vor der dunfeln Pforte, wo jeder Hinz 
ein, aber Feiner heraus geht, und bin gewiß, daB mem 
ewige3 Schidfalfhredlid ſeyn wird!— 

Diefed große und wichtige Suͤndenbekenntniß des 
Franken jungen Mannes machte einen tiefen Eindruck 
auf 
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auf den Candidaten — 3a, es ift wahr! fagte er in fich 
ſelbſt —ſo ift es, die Sünden erzeugen Sünden, und ver— 
mehren fich ind unendliche ; fie hören in Ewigkeit nicht 
auf zu wuͤrken —ja es ift ein Erlöfer nöthig ! — und dann, 
Dachte er ferner, ift ed auch wieder nicht möglich, daß ein 
gewöhnlicher Menſch mit feinen Leidenfchaften felig 
werden fan, Du haſt recht, Birdenfeld! fieng er 
endlich an, du haft mich überzeugt, aber es iſt noch Netz 
tung möglich — ijt es dir recht, wenn ich meinen Vater 
bitte, daß er dich befucht, fo kannſt du ihm eure Sänfte 
ſchicken, und ihn holen laffen. Birdenfeld bedach— 
te fich eine Weile —dann fagte ers Ob ich ſchon nicht 
glaube, daß ich gerettet werden fönne, denn ich balte es 
für unmöglich, fo will ich doch auch das noch verfuchen, 
und ihn holen laſſen. 

Hierauf nahm der Candidat num Abfchied, gieng 
nach Haufe, und erzählte feinem Vater alle Worte die 
der Kranke zu ihm gefagt hatte — Setzt nahm der alte 
Hfarrer Eberhard feine Kappe ab, faltete die Haude, 
blickte empor, und fagte: Dir danke ich, mein 
Gott! daß du mich erhöret, und mir nur noch 
einmal in meinem Keben Gelegenheit verfchaft 
haft, die wuͤrkſame Kraft der Erlöfung durch 
Deinen eingebornen Sohn Jeſum Chris 
ſt um in aller ihrer Stärke zu zeigen, Dam 
wendete er fich zu feinem Sohn und fprach : Wenn du 
heut Glauben haft, mein Sohn! fo wirft du die Hertz 
lichFeit Gottes ſehen. 

Jetzt ward als ob der. alte Apoftel neue Kräfte bes 
füme ; er ließ fich feine Amtskleider bringen, zog fie an, 
und erwartete num die Sänfte; diefe Fam zur beſtimm— 
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ten Zeit, und ſo wurde er dann zum Kranken getragen; 
daß der Candidat mitgteng, das branch ich wohl nicht 
zu erinnern, So wie der Herr Pfarrer ins Amthaus 
Fam, fo fanden fih auch die Außerft betrübten Eitern 
in der Krankenflube ein, um dieſem Befuch beyzumoh- 
nen Der Pfarrer fegte fich dem Kranken gegenüber, 
und fieng nun an: 

Lieber Herr Birdenfeld! ichhab Eie getauft, 
catechiitrt, und zum: Abendmal confirmirt — nun höre 
ich von meinen Sohn, daß Sie Ihre Suͤnden aͤngſti— 
gen, und Daher an Ihrer Seligkeit zweifeln — haben 
Sie denn das alles vergeffen, was Ihnen die Religion 
Ssefu in ihrer Lage anräth 2 

Der Kranke Sch habs eben nicht vergeffen, 
aber nachdem ich ftudirt und. allerhand. Schriften gelefen 
habe, fo kan ichs nicht mehr glauben, folglich auch auf 
meinen Zuftand nicht anwenden, 

Der Pfarrer. Das Fan ich wohl. denfen! — 
aber glauben Sie denn, Sie feyen der einzige Menfch in 
der Welt, der Feine Hoffuung habe felig zu werden ? 

Der Kranke Es fommt mir faft fo vor; und 
wenn ichs doch recht bedenke, fo giebt ed noch größere 
Sünder und Bofewich ter wie ich ; aber wie es Denen 
auch gehen wird — ! — 

Der Pfarrer _DOb5 größere oder Heinere Suͤn— 
Der giebt wie Sie, darauf kommts hier nicht an; denn 
wir Menfchen find alle von Natur fo verdorben, daß es 
nur auf die Umſtaͤnde ankommt, ob wir die größten 
Boͤſewichter werden oder die Fleinften, im Grund find 
wir alle gleich. 

Der Kranke, Fa, Her Pfarrer! Sie haben 
recht! das jeh ich ein; wär.ich in Die Gelegenheit gera= 

then, 








— naar — —— — — 
—— — ————— — — Te. u u : 


Y 


rar 
then, von Sugend auf verfaumt, aus einer böfen Gefelf- 
fchaft in die andere gefchleudert worden, ich hätte auf 
dem Hochgericht, am Galgen fterben koͤnnen. 

Der Pfarrer. Ganz richtig! und ich auch, 
wenn mich die göftliche Barmherzigkeit nicht bewahrt 
hätte. 

Der Kranke. Ja, Herr Pfarrer! wenns darauf 
ankommt, warum hat fie mich denn nicht bewahrt ? 

Der Pfarrer, Lieber Freund! wie fönnen Sie 
fo reden ? hat fie Sie denn nicht fo gütig geleitet, daß 
Sie nicht an den Galgen gekommen find ?— bedenken 
Sie wohl! ift das nicht Gnade und Erbarmung vom 
lieben hiinlifchen Vater, daß er Ihnen eine edle chrifiliche 
Erziehung hat geben laffen, und fie fo geleitet hat, daß 
fie nicht ein noch größerer Sünder geworden find 2 

Der Kranke, Ach ja wohl! aber das macht 
mich num eben verdammungswärdig, daß ich alle dier 
Wohlthaten ſchlecht Denugt habe; und warum hat nich 
die göttliche Barmherzigkeit denn nicht für allen Suͤn— 
den bewahrt ? 

Der Pfarrer Weil fie ein frey erfchaffenes 
Weſen nicht zwingen will, und auch Ihrer Natur nach 
nicht fan. ber ich höre ja da mit Verwunderung, 
daß Sie ſich für verdamnißwiärdtig erklaͤren; das 
paßt ja in das philoſophiſche Syſtem nicht, das Sie an⸗ 
ftatt des Chriſtenthums angenommten haben ; woher wife 
fen Sie dem, daß Sie verdamnifwirdig find? 

Der Kranke, Ah, Herr Pfarrer ! das ift bey mir 
Feine Sache des Kopfs — oder wie foll ich fagen? — 
der Ueberlegung — ich fühls, und weißes fo gewiß ala 
ich Din; es ift etwas in meinem Mefen, das mir auf das 
alfergewiffefte zu erfennen giebt, daß ich um meiner 
Sin: 
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Ä Sünden, und überhaupt um meiner boͤſen Herdorbenen 
# Natur willen ewig verdammt werde, 
| Der Pfarrer Das unbefannte Weſen in Ihe 
nen, dab Ihnen diefes fagt, bat ganz recht, wenn 
Sie fo bleiben wie Sie find, Aber Fönnen 
Sie denn merken, wad dies unbekannte Weſen damit 
will, daß ed Sie fo Angftigt ? — 
Der Kranke Sa! was kan es damit wollen? 
Bi Sie megnen vielleicht, e8 fuche meine Befehrung—lieber 
Bi u Gott! was Fan mich Die helfen ?—ich bin nahe am Tod; 
0 ich kan meine Suͤnden nun nicht mehr gut machen, und 
\ N Fan auch in der Melt nichts gutes mehr ausrichten. 
BE: Der Pfarrer, Aber was meynen Eie wohl, 
EB was das unbekannte Ding in Ihrem Werfen feyn mag ? 
J Der Kranke. Nennen Sie's Gewiſſen, mora— 
J liſch Gefühl, Sittengeſetz, oder wie fie wollen. 
& Der Pfarrer. Lieber Freund ! weder das more 
ralifcbe Gefühl, noch das Sittengefen weiß 
| auch nur ein Wort von Verdammungswuͤrdigkeit! — 
a Theurer Sranfer! Shr unbekanntes Etwas if 
ih noch der entfernte Neft der göttlichen Gnade, die Shnen 
u durch die Taufe wiederfahren, und durch. ihre chrifttiche 
“ Erziehung genährt worden iſt; fie züchtiget Sie, daß 
Sie noch jet das ungdttliche Wefen und die weltli- 
Bit hen Lüfte verläugnen ſollen. 


Br Der Kranke, Herr Pfarrer! Sie habenrecht; 
0 da geht mir ein Licht auf — Ja es iſt noch ein Ueberreſt 
4 j von Religions = Kenntnif, der fich jet im Hintergrund 
I 


13 zeigt, und mich rügt. 
! Der Pfarrer Gut! aber hat denn diefe Gna— 
de, die Sie fo züchtigt, recht oder unrecht ? 

Der Kranke. Ach, mein Gott! fiehat voll: 
kommen recht! Der 
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Der Pfarrer, Nun was will fie denn von 
Ihnen? 

Der Kranke. Sie ſtellt mir alle meine Suͤn⸗ 
den mit ihren unendlichen Folgen, und meine fo außerft 
fündhafte Natur fehr lebhaft vor Augen. 

Der Pfarrer. Erzeugt das nicht den heißen 
Wunſch in Shnen, daß Sie doch in ihrem ganzen Leben 
Feine Sünde möchten begangen haben, und daß Sie ein 
vollfommen guter Menfch feyn möchten ? 

Der Kranke Achja, Herr Pfarrer! das ift 
mein einziger Wunfch ; Sie verftehens beffer wie wir 
jungen Leute ; Sie Fommen dem Grund immer näher, 
Aber was hilft mich nun fo nahe am Tod, dieſer Wunfch 2 

Der Pfarren Er madt fie feligl—ifi 
das nicht genug ? 

Der Kranke Wie ?was? das verfteh ich nicht ! 

Der Pfarrer Mber ich verftehe es, lieber 
Sreund ! hören Sie zu! — Dad was jet im Juner— 
ſten Shrer Seele fo laut fpricht, und Ihre Sünden rügt, 
ift die zuͤchtigende Gnade Gottes —ein Werk 
des heiligen Geiftes in der Seele. 

Der Kranfe, Warten Sie, lieber Herr Pfar— 
ver! das muß ich erft gewiß wiſſen — fan es nicht 
Schwermuth, Hypochondrie, oder fo etwas feyn ? 

Der Pfarrer Kan Schwermuth und Hypo 
chondrie für fich allein bey einem Menfchen, der 
feine Religionsfenntniße hat, die Vorftellungen hervor— 
bringen, die Sie haben? — Die Schwermuth für ſich 
allein macht jede Fleine Gefahr, jedes Fleine Leiden 
unerträglich fihwer ; aber fie weiß von Suͤnde und Ver— 
dammungswuͤrdigkeit nichts. 

Der Kranke. Ja, das iſt wahr! 

Der 
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Der Pfarrer Alfo, der heilige Geift bedient 
fich Ihrer Förperlichen Schwäche zu Shrer Befehrung ; 
dazu braucht die Gnade auch natürliche Mittel, 

Der Kranke. Gut, Herr Pfarrer aber was 
Tan mich jet noch die Bekehrung helfen ? 

Der Pfarren Das wollen wir nun fehen : 
Sie wänfchten vorhin, daß Sie in Shrem ganzen Leben 
feine Sände möchten begangen haben, und daß Sie ein 
vecht guter, vollkommen tugendhafter Menfch ſeyn moͤch⸗ 
ten; und ich antwortete darauf, dieſer Wunſch mache 
Sie ſelig — und das will ich Ihnen nun beweifen : 
Sehen Sie, lieber Freund! Cie ftehen in der Ueberzeu⸗ 
gung, Sie muͤßten alle Ihre begangene Suͤnden wieder 
gut machen, wenn Sie ſelig werden wollten, nicht 
wahr? 

Der Kranke. Ja, davon bin ich gruͤndlich uͤ⸗ 
berzeugt! 

Der Pfarrer. Und dann wiſſen Sie auch ges 
wiß, daß Sie ein vollkommen guter Menfch feyn muͤſſen, 
wenn Sie ſelig werden wollen. 

Der Kranke. Ganz richtig ! 

Der Pfarrer. Sehen Sie nun, theurer 
Sreund! Die firengen und durchaus gerechten Forder- 
ungen der Gerechtigkeit Gottes an die Menfchen — 
aber ſehen Sie num nicht auch, daß diefe Forderungen 
Fein Menſch — durchaus Fein Einziger 
erfüllen, folglich auch Fein einziger felig werden Fan 2 

Der Kranke. Ga, Herr Pfarrer! das ſehe ich 
ein; das ift wahr! 

Der Pfarrer landen Sie denn würflich, 
daß Fein Menſch felig wird ? 

Der 
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Der Kranke. 
nicht glauben; das waͤre ja erſchrecklich! 

Der Pfarrer. Nun, lieber, lieber Bircken— 
feld! ſo geben Sie doch Gott die Ehre und ſagen Sie 
mit Mund und Herzen, daß Jeſus Chriſtus 
in die Welt gekommen ſey, die Suͤnder ſelig 
zu machen. 

Der Kranke. Ach, Herr Pfarrer! wie gerne 
glaubte ich das, wenn ich nur koͤnnte! Aber ſagen Sie 
mir doch nur, wie Fan denn Chriſtus meine began— 
gene Sünden tilgen ; wie Fan Gott gefchehene Sachen 
ungefchehen machen ? — wie Fan ich felig werden, da 
ich doch noch nichts gutes gethan habe ?— und wie 
Fan ich beffer werden als ich bin, da ich am Rand des 
Grabes ftehe ? 

Der Pfarrer Für das alles laſſen Sieden 
Erlöfer forgen! es giebt taufend Dinge in der Welt, 
die wir nicht begreifen koͤnnen, die uns fo gar ungereimt 
oder unmöglich Horfommen, und doch wahr find. Ich 
ftehe Ihnen dafür, daß Sie in kurzem das alles — zwar 
nicht begreifen — aber gewiß mit einem ruhigen amd 
befeligenden Glauben farfen werden, Nicht wahr, Sie 
wiffen gewiß, daß die Forderungen der Gerechtigkeit 
Gottes wahr und gerecht find ? 

Der Kranke Ja das weiß ich fo gewiß, als 
ich lebe, 

Der Pfarrer Sie wiſſen gewiß, daß kein ein— 
ziger Menfch im gegenwärtigen Zuſtand die Forderungen 
diefer Gerechtigkeit erfüllen ; daß alfo, wenn der himm— 
lifche Vater Fein Mittel zur Erloͤſung gefunden hat, Fein 
Menſch felig werden Fan, 
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Der Kranke Auch davon bin ich veſt uͤber— 
zeugt. 

Der Pfarrer. Und doch find Sie auch gewiß 
überzeugt, daß ed Menfchen giebt die felig werden ? 

Der Kranke. Unftreitig! 

Der Pfarrer Nunfo muß es ja ein Mittel 
geben, wodurch diefe ebenfalls fündhafte Menfchen 
felig werden. 

Der Kranke, Ach Gott, ja, das ift gewiß! 

Der Pfarrer Wiſſen Sie denn eins auffer 
Chriſto? 

Der Kranke. Nein, Herr Pfarrer! ich weiß 
keins! 

Der Pfarrer. Sie würden alſo dies Mittel 
gern gebrauchen, wenn Sie's nur begreifen koͤnnten ! — 
Bedenken Sie doch nur, wie thöricht es wäre, wenn Sie 
eine Arzney, die fo viel Taufenden geholfen hätte, des— 
wegen nicht nehmen wollten, weil Sie ihre Wuͤrkungs⸗ 
art nicht begreifen Fünnten. Lieber Freund! die züchti- 
gende göttliche Gnade bedient fich Ihrer Krankheit, um 
Sie zum einzigen feligmachenden Mittel zu treiben; 
dies ift ein unumftößlicher Beweiß, daß Sie Gott noch 
jelig machen will — freylich wär es unendlich beffer 
gewefen, wenn Sie ihr früher gefolgt hätten ; allein die 
Barmherzigkeit Gottes ift unbegreiflich ; huͤten Sie fich 
fehr, DaB Site diefen ihren legten Ruf an Sie, nicht ver— 
ſaͤumen; verläugnen Sie Ihren Vernunftftolz, und neh: 
men Sie findlih die in Jeſu Chrifto angebotene 
Gnade an! — Sch verfichere Ihnen heilig, Sie werden 
in kurzem glauben, und dann nicht begreifen Fonnen, 
dag Ihnen die Sache des Chriftenthums yernunftwidrig 
vorgekommen if, 

Der 
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Der Kranke, Lieber, lieber Herr Pfarrer! ich 
kan Ihnen nicht mehr antworten; Sie haben mich in 
die Enge getrieben. Aber fagen Sie mir nur, was ich 
dann num thun foll ? 

Der Pfarrer Sie follen fich dem ewig lies 
benden Vater der Menfchen zu den Füßen in den Staub 
fegen, und nicht eher wieder aufftehen, bis Sie Diefer 
ewig liebende Vater zum ewig lebenden Sohn gezogen 
hat. 

Der Kranke fieng bier an zu weinen und zu ſchluch— 
zen, und der Candidat zitterte und bebte, Herr Pfar— 
ver | antwortete der Kranfe, Cie find ein Engel Got: 
tes ; feyen Sie doch mein Advocat ben dem Vater! — 
Hier fiel der Candidat auf die Knie und rief s Ach, Mann 
Gottes! und mein Vater, auch der meinige! 

Dies war beynahe dem ehrwürdigen Greif zu viel 
— aber er ftärfte fich in Gott, funf auch auf die Knie, 
breitete die Hände gen Himmel aus und rief — jeht lag 
der Kranke auf dem Angeficht im Staube — der Pfarz 
ver rief s Water aller Weſen! Vater in Jeſu Chris 
ft o, deinem eingebornen Sohn! verherrlichet feyft und 
werdeft Du in Ewigkeit dafür, daß Du deinen Leuch— 
ter noch nicht wegrädeft, fondern in diefer dunfeln und 
fchredlichen Zeit, noch arme Sünder zur Buße und Des 
Fehrung rufft, und zu deinem Sohn ziehſt; deine ewige 
Siebe, deine erbarmende Gnade hat auch dieſe beyden 
jungen Männer noch am Rande des Abgrunds, mit den 
Haaren vom Verderben zurück gezogen Ach ich rufe, 
und höre nicht auf zu rufen, bis Du vollends an beyden 
das Merk deiner unergründlichen und herrlichen Gnade 
vollendet haft; und Du großer MWeltverfühner ! der. Du 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden empfangen haft 
und 


u EEE nn ah 


— et Le 





































RE) 





































1.204.) 
und fie num auf beinem Throne aller Melten dazu an- 
wendeſt, Sünder felig zu machen! — laß deinen heili« 
gen Geift Diefe beyden reumuͤthigen Suͤnder innig und 
veſt überzeugen, daß ih en ihre Suͤnden vergeben ſind; 
und ſchaffe dann in ihnen ein reines Herz und einen neu— 
en gewiſſen Geift, der fie von allen Iweifeln befreyen, 
ihr ganzes Wefen heiligen, and dann zu feiner Zeit ſe⸗ 
lig machen möge. Enpdlich, mein Herr und mein Gott! 
laffe nun auch mich, deinen alten Diener, im Frieden zur 
feligen Ruhe eingehen, denn meine Augen haben dein 
Heil gefehen, ‚Anten ! 

Run tund der Pfarrer aufs aber nun Ing auch ber 
Candidat auf dem Ungeficht, und weinte in dem Staub, 
Gut ! meine Kinder ! fagte der Pfarrer, hört nicht auf 
zu ringen mit Gott, bis ihr Gnade und Vergebung, der 
Sünden erlangt habt. Jetzt ließ er fich nun in der Sänf: 
te wieder nach Haus tragen, 

Erſt des Abends um zehn Uhr, Fam der Candidat 
mit rotbgeweinten Augen nach Haus, und erzählte nun 
feinem Vater, was mit dem Kranken vorgefallen war ; 
er hattenoch eine Weile gelegen, dann war. er aufgeſtan— 
den, und mit Engelöfreudigfeit hatte er gerufen — Mo 
find meine Eltern ? — nachdem fie gefommen waren, 
hätte er das Lobpreifens nicht fart werden koͤnnen, und 
von ganzer Seelen Gott gedankt, daß er ihm feine Suͤn— 
de um Chrifti willen verziehen habe. Seine Liebe 
zum Erlöfer ſey Über -alfen Begriff groß, und er fehne 
fich nun zu fterben, und Ewig bey Ihm zu feyn, u. ſ. w. 

Aber lieber Vater! fuhr der Candidat fort, ſo gut 
iſt es mir noch nicht geworden; ich flehe in meinem Sins 
nerſten unaufhörlich um Gnade, aber da ift weder Stim: 
me noch Aufinerfen ! 
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Der Vater. Ja! das glaub ich, du haſt auch noch 
vorher eine ſehr wichtige Pflicht zu erfuͤllen, ehe du Gna— 
de erlangen kanſt. 

Der Sohn, Ach ſagen fie mir—welche lies 
ber Vater ! 

Der Bater Du haft das Evangelium son 
Jeſu Chrifto nicht gepredigt, und dadurch einige 
ı geärgert, vielleicht auch einige in ihrem Glauben irre ge= 
macht — jetzt wirft du wohl wiffen, was du zu thun 
haſt. 

Der Sohn. Ach, mein Gott!Ja ich weiß es! 
und naͤchſten Sontag will ich oͤffentlich meine Suͤnden 
bekennen, alle meine Irrthuͤmer wiederrufen, und von 
nun an das Evangelium von Jeſu Chriſto rein 
predigen. 

Der Vater Der Herr ſegne dich, mein Sohn! 
jetzt biſt du auf dem rechten Wege; du wirſt bald Gna— 
de und Vergebung der Suͤnden erlangen, und ein ſehr | 

geſegnetes Werkzeug in der Hand des Herrn ſeyn und ll 
; bleiben. Er fey gelobt, daß Er mein heißes Slehen er: | 
hört hat! 

Des andern Tages verlangte der Kranfe Bir- 
Fenfeld wiedereinen Befuch vom Herrn Pfarrer; die 
Sänfte wurde alfo am Nachmittag ins Pfarrhaus 
gefchiet, der Pfarrer ließ fich zum Kranken tragen, und 
der Candidat gieng wieder mit. 
| Die Veränderung war unbefchreiblich, die mit dem 
| Kranken vorgegangen war — Herr Pfarrer! und du— 
| Sreund meiner Jugend ! Ach mein Gott! ftöhnteer ih: 
nem entgegen, vie thöricht, wie thöricht, wie blind, 
| und wie unbegreiflich elend kommen mir jeßt alle meine 
| sorigen Grundfäge vor! — jeßt ift mir alles Lichthell 
und 
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und Har, — nur die Religion ift mir vernünftig, fonft 
nichts. Alle meine ehemaligen Begriffe find trügende 
Schatten; wie ganz anders erfcheint mir num alles um 
Licht der Wahrheit, 

Der Pfarrer befräftigte das alles; und nun folgte 
ein fo Fräftiges Danfgebet auf den Knien, daß man al: 
le Anweſende in Thränen hätte baden Fünnen. 

Nun hatte aber der Kranfe noch ein Hauptanliegen : 
Er wünfchte nun herzlich noch) einmal zu guter Letzte zu 
eommuniziven ; der Pfarrer billigte daS fehr, und ver— 
forach ihm, er wolle einige gute Menfchen erfuchen, daß 
fie mit ihm das Abendmahl genießen möchten ; denn es 
fen nicht ſchicklich daß es einer allein genoͤße, weil es 
auch zugleich ein Liebes- und Vereinigungs⸗Mahl meh: 
rerer Chriften ſeyn folle, 

Diefer Gedanke gefiel dem guten Birdenfeld 
fehr ; auf einmal aber fieng eran: Herr Pfarrer! bey 
dem ſchoͤnen Wetter will ich in der Kirche communiziren ! 
— und welch eine Wonne wärs wenn fih Herr More, 
mein College, auf den Todespfade, auch dazu verftüns 
De. 

Wenns nur nicht fehadet !—riefen die Eltern beys 
de. Sch denfees nicht! verfeßte der Pfarrer, fo fchlecht 
find beyde Kranken noch nicht. — Ya wahrlich ! das war 
re vortreflich I—gehe doch hin, lieber Sohn! zum Herr 
More umd frage ihn; ich will fo lang hier bleiben, 
bis Du wieder kommſt. 

Der Candidat gieng nicht, fondern lief fort, 

Das Gerücht von des jungen BirdenfeldS 
Befehrung, und was non Wort zu Wort im Amthaus 
geredet worden, und was vorgegangen war, auch daß 
der Candidat eines andern Sinnes fey, lief wie ein Lauf⸗ 
feus 
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feuer durch den ganzen Sleden, und fette alle Menfchen 
in Bewegung, in Erfiannen und Verwunderung ; pie 
Ye freuten fich mit lautem Jubel, welches vorzüglich bey 
Friedenhold und feiner Schwefter, bey Fried: 
rich, feiner Frauen und Schwiegermutter, bey dem 
Herrn More, und dann bey jenen Bleichern, dem 
Johaun und dem Thomas, der Fall war; übers 
haupt und im Grund aber, freute fich doch jedermann 
darüber. 

More empfeng den Candidaten mit hoher Freus 
de — Gott lob und Dank! rief er ihm entgegen, daß 
fie gerettet find, Der Kandidat erwiederte: Lieber Zreund, 
ich bin noch nicht gerettet, aber ich werde gerettet wer— 
den; ich höre nicht auf zu fleben, bi5 mich Jeſus 
Chriftus angenommen hat — D wenn Sie’s nur rede 
lich nreynen, fuhr More fort, fo wirds daran nicht 
fehlen ; halten Sie nur treu im Bußfanıpfe aus !— Dies 
verfprach der Candidat, under hielt auch Wort, Setzt 
richtete er num feine Beftellung aus — Her More 
willigte augenblicklich mit hoher Freude ein, und fagte: 
Nun Hätte mir doch in der Welt nichts erwänfchteres be= 
gegnen koͤnnen! — Augenbliclich eilte der Candidat wies 
der ind Amthaus und verfündigte diefe Nachricht mit 
größter Freude ; jet giengen nun die beyden, der Pfar- 
ver und fein Sohn, nach Haus, und entwarfen nun fol 
genden Plan : 

Der Kirchendiener follte von Haus zu Haus gehen, 
und jeder Familie in Kirſchenheim ankündigen, 
daß die beyden Kranken, More und der junge Bir: 
kenfeld, nächften Eontag in der Kirche zum Abend— 
mahl gehen wollten ; wer nun einen lauteren.und chrifts 
lichen Trieb bey fich fühlte, fich mit diefen beyden Chri— 
en 
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98 
fien noch einmal vor ihrem Ende, durch die Gemein: 
fchaft des Geiſtes Jeſu Ehrifti in Liebe zu verei⸗ 
nigen, der möchte doch mit ihnen communiziren, und al: 
fo auch nachften Sonnabend zur gewöhnlichen Zeit, zur 
Vorbereitung in die Kirche kommen; zu Diefer Vorberei- 
tungs-Predigt wurden aber auch noch beſonders alle Ge: 
meinsglieder, Feind ausgenommen, deswegen eingela= 
den, weil der Candidat noch etwas befonders fehr Wich- 
tigeö Horzutragen habe, 

Dies alles wurde nun auch vollkommen fo ausge— 
führt, wie man den Plan entworfen hatte; der. GCandis 
dat wählte die Borbereitungs-Predigt-zu feinem Buß⸗ 
und Glaubens-Bekentniß, weil e8 ihn fo am ſchicklich— 
ſten dünfte, und er felbft fich auch Dadurd) am beſten 
zum Abendmahl vorbereitete. 

Alles war Außerft gefpannt und neugierig, was es 
denn nun am Sonnabend Nachmittag geben würde 2 
—ſchon der Gefang erregte große Aufmerffamkeit ; man 
fung namlich das fchöne Lied des feligen Paftor Unte: 
reyds: AErleucht mich, Herr, mein Licht ”’—darauf 
folgte num Die Predigt über die Worte Pf. 119, v. 67. 
Ehe ich gedemüthigt ward, irrete ich; nun aber halte 
ich dein Wort.” Mit einer glüenden Beredfamfeit zeig- 
te der Kandidat nach Anleitung diefer Worte, daß Stolz 
und Eelbfifucht ganz allein die Urfachen des Unglaubens 
und des Abfalls von der chriftlichen Neligion-feyen ; er 
babe es an fich felbft erfahren; man wolle felbft al: 
les wiffen, aus eigenen Kräften alles _ergrübeln, 
und was man nicht ergrübeln. könne, das wolle man 
auch nicht glauben ; und das Gute, was man aus e i— 
genen Kräften nicht thun Fünne, das wolle man auch 
wicht thun; fo fen es ihm felbft bisher zu Muth gewe— 
fen, 





























fen, daher habe er auch fo gröblich geirrt; aber nun ba: 
be ihn die Gnade und Barmherzigkeit Gottes gedemuͤ— 
he und er wolle guch nun fein Wort halten. 

Darauf befannte er nun mit vielen Thraͤnen und 
lautem Weinen, daß er biöher Fein Lehrer der chriftlichen 
Religion, ſondern ein Irrlehrer gewefen fey ; er habe 
nicht das lautere reine Wort Gottes, fondern feine eige— 
ne Meynung gepredigt; er verdiene alfo nicht länger 
ein Prediger zu feyn, und bitte Daher Gott und die ganz 
ze Gemeine demütbig und bußfertig um Verzeihung ; a= 
ber von nun an verfpreche er, das zu lehren, was 
CHrifius und feine Apoſtel gelehrt Hätten, und durch 
Gottes Gnade Dann auch darnach zu leben, u. ſ. w 

Eine folche Bewegung und Negung hatte mar Si 
der Kirfchenheimer Kirche noch nie erlebt; es entfinnd 
ein lautes Schluchzen und Weinen; endlich fchloß dann 
der Prediger mit der ernftlichen uff drderung, Doch nun 
auch mit ihm ernftlich Daran zu Denken, wie das Verlor— 
ne wieder gut zu machen feye, uud endigte dann alla 
mit einem herzerhebenden feyerlichen Beichtgebet, 

Durch Diefe Predigt wurde jedermann fo gerührt, 
daß fich faft Die ganze Gemeine zur morgenden Commu— 
nion entfchloß ; es war eine folche Nührung und Erweck⸗ 
ung im ganzen Sieden, daß alle, welche wahre Chri- 
fien waren, und den Gang der göttlichen Gnade kann⸗ 
ten, große Veraͤnder AN zum Guten davon erivartetcır, 

Des andern Tags, nämlich des Sontags, predig- 
te nun der Candidat ber die Morte Chrifti, Joh. 
17. 9.177: “Heilige fie in deiner Wahrheit 5; dein Wort 
ID3 die Wahrheit.” Hier fuchte er nun zu beweifen, dag 

ie Bibel Gottes Wort, folglich allein die Wahrheit fen, 
an daß der Ehrift auch Durch diefe Wahrheit allein 
es 
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aeheiligt werden koͤnne und muͤße; und hinwiederum, 
daß auch die Heiligung nur allein in dieſer Wahrheit 
moglich fey» Nach der Predigt wurde dann auch com⸗ 
munigirt. 

Die beyden Kranken hatten ſich nahe an den Altar 
auf Stühle geſetzt, und der alte Pfarrer ſaß nicht weit 
von ihnen an dem Drt wo das Brod bey dem Abendmahl 
ausgetheilt wird, im einen Lehnfefiel. Die beyden Frans 
fen hatten fich ausbedungen, nach der ganzen Gemeine, 
am aller Iehiten, mit dem alten Pfarrer und feinem Sohn, 
welche nach. dem dortigen Öebrauch zuletzt communizirs 
ten, daB Ubendmahl zu genießen, Alles gieng in größter 
feyerlicher Stille, und mit Der rührendften Andacht zu. 
Als nun Die ganze Gemeine fertig war, fo Famen Die bey: 
den Kranken auch krumm gebuͤckt nnd ſchwaͤchlich zum 
alten Pfarrer, der ihnen Dann das Brod brach; eben fo 
kamen fie nun auch zum Candidaten, der ihnen den 
ein reichte ; Faum war Dies gefchehen, fo fiel der alte 
Pfarrer auf die Knie und rief: Hallelujah Div, der Du 
auf Golgatha ftarbft ’ — dann fank er auf fein Anger 
ficht und verfchied. Der Candidat ſank aufdie Knie nes 
ben feinen Vater und rief: Herr Jeſus Ehriftus, mein 
Water! Ach Herr erbarnıe dich unſer! mein Vater ſtirbt. 
Die ganze Gemeine drängte fich herzu, und ſiehe! der 
alte Diener des Herrn war würklich entfchlafen. 

Die beyden Kranken wurden durch Das alles, was 
da vorgegangen war auch fehr fehwach ; man führte fie 
alfo nach Haus, und brachte fie zu Bette. Dann trug 
man auch die ehrwuͤrdige Leiche ins Pfarrhaus, und be— 
forgte was zu Deforgen war, 

Herr More lebte noch ſechs Wochen, dann ſtarb 
er in den Armen feines Freundes, des Candidaten Ebe rs 
bard, 
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Hard, fanft und felig; der junge Birkenfeld 
aber fchleppte fich noch durch bis in den Herbit, und 
ftarb dann auch freudig und voller Hoffnung des ewi— 
gen Lebens, unter dem Gebet eben diefes Freundes: 

Der Candidat Eberhard hatte fich num Durch 
feine gründliche Bekehrung zu einem Hortreflichen und 
ächtzevangelifchen Prediger gebildet; daher bat nun 
auch die Gemeine Kirfchen heim ihren LZandesherrn, 
daß er ihm ihre Pfarrftelle geben möchte ; der Graf wils 
ligte gern in dies Geſuch; und fo wurde dann Der bis— 
herige Candidat ein fehr würdiger Nachfolger feines fer 
ligen Vaters. 

Indeſſen hatten nun auch Friedrich und feine 
Frau befannt gemacht, daß der verftorbene Herr More 
Pffferlings Sohn gewefen ſey; natürlicher Weiſe 
gerichwieg man aber die nähern Umftände, ob fte gleich 
das Gerücht nach und nach befannt machte, 

Seht, meine Lieben Lefer! das ift nun die erfte Er— 
zählung des Chriftlihben Menſchenfreun— 
des. hr feht daraus, was die eigentliche wahre Her— 
zens-Religion leiſten Fan, und würflich leiſtet — bedenkt 
nur, welch einen unendlichen Segen verbreiteten Frie d— 
rich und More weit und breit um fich her, und noch 
auf die fpätefte Nachwelt; und womit —mit den ſchreck— 
lichen Sünden und Miffethaten ihres Waters !—da heißt 
es wohl recht : + Mo die Sünde mächtig ift, da iſt die 
Gnade noch weit mächtiger geworden.” Nun bedenkt 
einmal, leben Freunde! koͤnnen nun arme fterbliche 
aber fromme Chrijten fchon fo viel Gutes ftiften, und 
auf folche Weife würflich Sünden tilgen, wie vielmehr 
wird es unſer zur rechten Gottes erhöhter Herr und Heiz 
land Jeſus Chriftus koͤnnen — Jetzt bedenkt nur 
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einmal ruhig, welch ein Boͤſewicht der P fifferling 
war, und welche Berge von Suͤnden er aufgehaͤuft hat: 
te⸗und dieſe Berge von Sünden wurden in den Händen 
einiger frommen Ehriften, noch weit größere Quellen des 
Segens. Ich denfe aber doch nicht, daß euch der’ Gedan: 
Te einfallen werde, nun wohlan ! fo laßt uns auch fo ſuͤndi⸗ 
gen, damit hernach ein folcher Segen dadurch hervorges 
bracht werden koͤnne — Behuͤte Gott! das wäre ſchrecklich! 
und der Suͤnder iſt und bleibt immer verdam̃t, und wird 
nach) dem Verhaͤltniß feiner Sünden geftraft, wenn er nicht 
bey ſeinem Leben noch fo viel gut gemacht hat, als erfan, 
und fic) befehrt— was hernach andere für ihn gut machen, 
das Fan vielleicht feine Berdammniß einigermaßen erleich- 
tern, aber feineswegs ihn felig machen, Man Darf nie 
Boͤſes thun, Daß Gutes daraus Fomme, Wenn aber das 
Boͤſe einmal geſchehen iſt, dann iſt es etwas goͤttliches, ſei— 

ne Folgen zum Beſten der Menſchheit zu benutzen. | 
Dann Fönnt ihr auch nach Anleitung diefer Erzählung, 
einen Blick in das große Geheimniß der Erlöfung thun : 
Hätte Pfifferling nicht mit fo fchreyenden Ungerechtigs 
Teiten, fo große Sum̃en aufgehäuft, fo wären alfe die herr= 
lichen Anftalten, die Friedrich zu Stand brachte, nie ge= 
troffen worden. Eben fo, wie es bier im Kleinen ift, fo ift 
es auch mit den Sünden der ganzen Welt im Großen’; 
Ehrifius regiert durch fein Wort und Geiſt fd göttlich 
weife, daß endlich alle Folgen der Sünden in lauter Se— 
gen verwandelt werden, und die in Adam gefallene 
Menfchheit, durch Chriftum endlich glücklicher, weit 
herrlicher und feliger wird, -ald wenn fie nie gefallen wäre, 
gebt wohl, lieben Leſer! Gott fegne dieſe Erzaͤh⸗ 
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E— hat fuͤr diesmal etwas lange gewaͤhrt, meine 
herzlich geliebten Leſer! bis ich euch wieder 
etwas erzaͤhlen kan. Ich war beynahe ein halb Jahr 
auf Reiſen, um Blinden und Augenkranken zu dienen; 
und als ich nun wieder nach Haus kam, o war eine 
ſolche Menge Briefe zu beantworten, daß ich erſt heute 
wie der etwas fuͤr euch ſchreiben kan. 

Nichts in der Welt liegt mir ſo ſehr am Herzen, 
als die Ausbreitung des Reichs Jeſu Chriſti, und 
in demſelben eure Seligkeit. Glaubt mir ſicher, meine 
Freunde und Freundinnen! mir binfet, das 
Herz, wenn ich fo fehe, wie die rafendfte Ueppigkeit, zuͤ— 
gellofe Schwelgerey, Pracht, Unſchuld und Wohlſtand 
entehrender Modepuß, und mit allem dem auch Geld— 
mangel und Armuth unaufhaltbar zunehmen — Sagt 
mir, wo will das endlich hinaus ? — Alle Züchtigungen 
und Gerichte Gottes, und befonders der lere ſchreck— 
liche Revolutionsfrieg, haben nichts auf den großen Haus 
fen vermocht; im Gegentheil der größte Theil ift ſchlim— 
mer geworden, und die wenigen Guten haben fich vere= 
delt und gebeffert. Es ift demnach nichts gewiſſers, als 
daß es Teutfchland und der europäifchen Chriften- 
heit überhaupt, nicht beffer, gewiß aber noch weit ſchlech— 
ter ergehen wird, als allen alten Völkern, infonderheit 
den Juden, Römern und Griechen. Unfer Land wird 
uns am Ende auch wüfte gelaffen, und alles durch 
Krieg, Hunger und Eeuchen verheert werben; Diele 
dun⸗ 
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dunkele Ausficht in die Zukunft Fonnte vielleicht Dadurch 
heller werden, wenn fich unfer Volk mit Buße und Neue 
zum barmberzigen und liebevollen Water der Menfchen 
wendete, und in Jeſu Chrifto, dem großen Suͤnden— 
tilger, Vergebung und Kraft zur. Befferung des Lebens, 
der Sitten und der gründlichen Heiligung ſuchte; allein 
das iſt nicht zu erwarten. Man lehrt und predigt zwar 
mündlich und fehriftlich, was man thun müffe ; die Sit- 
tenlehre Chrifti ift in aller Munde ; -allein wer befolgt 


fe? Dasbloße Wifen was man-thun müffe, 


die treflichften Kentniffe aller menfchlichen Pflichten, mach: 
en es warlich nicht aus. Welcher Trunfenbold, und wel: 
cher Dieb ift nicht tief und innig überzeugt, daß er durch 
fein Laſter ſchwerlich fündigt ? allein feine Leidenſchaft 
beherrſcht ihn; ungeachtet alfer feiner Meberzengung Fan 
er. es Doch nicht laffen ; feine getäufchte Vernunft hängt 
ein Mäntelchen über feine Verbrechen, und er macht fich 
weiß, Gott werde es fo genau nicht nehmen; Er wiſſe 


. 


ja wie ſchwach die Menfchen feyen, u, ſ. w, 

Seht, meine Kieben ! da hängt der ganze Fehler ; 
man lehrt die Pflichten, man Härt den Kopf auf; aber 
das verdorbene Herz mit allen feinen bößen Leidenfchafz 
ten und feinem ungebrochenen Gigenmillen, bleibt unges 
beffert. Würde man dem Vol fein natürliches Verderz 
ben aufdecken, und mit den wärmften und lebhafteften 
Ausdrücen zeigen, daß Fein Menfch in feinen: natur: 
lien unwiedergebornen Zuftand felig werden Fünne — 
und warlich! warlich! Dies iſt unter allen 
Wahrheiten die gewiffefte — fo würden noch viele 
aufgewect, vielen die Augen gedffnet und zum Erlöfer 
getrieben werden ; allein dies Zufluchtnehmen zu Chri⸗ 
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ft 0, dies einzige Mittel zur wahren Heiligung, oder nach 
dem jeigen Sprachgebrauch tugend haft zu wers 
den, wird undermerft aus den Augen gerüdt, man vers 
wirft ed als einen myſtiſchen Aberglauben; und doch, 
wenn ihr euch nur die Mühe geben wollt, diefen fo ges 
nannten myſtiſchen Aberglauben genau zu prüfen, fo 
werdet ihr gewiß finden, daß er die wahre und einzige 
Hanptlehre der ganzen Bibel, und befonders des neuen 
Teſtaments iſt; und dann beobachtet auch die Menfchz 
en genau, die diefe Hanptlehre des Chriſtenthums von 
Herzen glauben und darnach leben, vb fie nicht die bes 
ften und gehorfamften Unterthanen, die beften Ehegatte, 
die beften Eltern, überhaupt die beſten Menfchen und die ! 
zuverläßigften Freunde find. Sch will euch davon ein 
Beyſpiel erzählen, welches mir ein fehr lieber und ver- 
ehrungswärdiger Mann aus der © ch weiz gefihrieben 
bat, 


In einer gewiſſen Gegend, wo ein Theil der Untertha— 
nen revolutionsfüchtig ift, und wo es nur einer kleinen 
Beranlaffung bedarf, um die wüthendften und ſchreck— 
lichten Grauſamkeiten zu begehen, entfiand auch im letz⸗ 
ten Jahr wieder ein Aufruhr, wogegen die Obrigkeit die 
gehörigen Anftalten machte und Kriegssälker abfehickte, 
um die Unruhe zu ſtillen. Während diefen Zurüftungen 
von beyden Seiten, fagte ein folcher rafender Bauer zu 
einem friedlichen chriftlichen Nachbar, der nie an folch= 
on empörenden Auftritten Theil nahm, fondern fich gez 
horfam, fill und ruhig betrug, wie e8 einem wahren 
| 
| 
| 
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Chriften zufommt: Wenns zum Treffen Eommt, fo 
werde ich Der Erfte fepn, Der. dein Haus in Brand 
ſteckt und Dich mit den Deinigen ermordet, Was 
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geſchah? — Die Eoldaten Famen, die Bauern wehrten 
fich, es kam in der Nähe der Wohnung des chriftlichen 
Mannes würklich zum Treffen, und fiehe da! eben ver 
Wüthende, der fo fürchterlich gedroht "hatte, fiel zu= 
er. Der fromme bedrohte Nachbar fieht ihn aus ſei⸗ 
nem Fenſter, holt ihn in fein Haus, legt ihn in fein ei: 
gen Bett, läßt ihn durch einen Wundarztibeforgen, und 
verpflegt ihn mit einer folchen Sorgfalt, ald wenn er fein 
eigner Sohn wäre, 

Died edle Betragen machte einen fo tiefen Eindruck 
auf den Verwundeten, daß er feine Cameraden holen 
läßt, ihnen ihr Vergehen, felbft, in feiner ganzen Ab- 
ſcheulichkeit fchildert, ihnen Dagegen das Betragen des 
Son ihm fo fehr beleidigten Mannes rühmt, fie zur Befe 
ferung vermahnt, und dann von ihnen Abfchied nimmt. 

In wie weit feine Rede gefruchtet habe, ift mir 
nicht bekannt; Doch zweifle ich nicht, es werde wohl ir- 
gend ein Saamkorn auf fruchtbares Erdreich gefallen 
feyn. Der Berwundete "verlangte hierauf einen Geiſt— 
lichen, und flarb wenige Tage hernach ganz bußfertig. 
Sollte man hier nicht auch-fagen koͤnnen: Es wird 
mehr Freude im Himmel feyn, über einen folchen 
Suͤnder der Buße thut, als über neun und neun 
zig Moratiften, Selbftgerechte und Rechthaber, 
Die der Buße und Des Verſoͤhnungswerks € hr iz 
fti nicht nöthig haben. Wird ein folcher Bußfertiger, 
Begnadigter und Erlößter des Hexrrn nicht felig und ü- 
berfelig feyn, wenn er nur Taglöhnerd Belohnung im 
KHimmelveich bekommt ? wogegen jene Anfpruch am O— 
benanfigen bey den großen Abendmahl machen, und 
Deswegen ſchimpflich abgewiefen werden, Wahre Her: 
zens⸗ 
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zend- Demuth, und wahre herzliche Gottes: und Men 
ſchenliebe —das find die unumgänglich nöthigen Bürgers 
tugenden im Reiche Gottes; wer die nicht hat, der 
Fan nicht hinein kommen. ber wer erlangt dieſe Her: 
zens-Demuth —Gewiß Fein anderer, als der, der fo 
ganz innig feine Berdammnißwürdigfeit und fündliches 
Derderben erkennt, und veft überzeugt it, daß er nicht 
anders als aus pur lauter Gnade durch das verdienfte 
volle Leiden und Sterben Ehrifti, felig werden Fan— 
und die wahre Gottes- und Menfchenliebe afülltdann 
erft dad Herz, wann es tief überzeugt wird, Daß ihm 
nun alle feine Sünden, um jened Derdienftes willen 
vollkommen vergeben find, und ihrer nimmermehr wies 
der gedacht werden ſoll: denn wem viel vers 
geben ift, der liebt auch viel, 

Bey diefer Gelegenheit muß ich euch eine hoͤchſtnoͤ⸗ 
thige Erinnerung geben: denkt nur ja nicht, wenn die 
Sache fo ftehe, fo ſey es genug mit der Befehrung big 
aufs Todbette zu warten — dad wäre warlich! ein ers 
fchredliche8 und vermeffenes Wagſtuͤck. — Wißt Ihr 
denn, ob ihr nicht plößlich aus der Welt weggeriffen 
werdet ?— und wie wenig Krankheiten giebt es, in de— 
sen der Geift und das Gemuͤth vermögend find, über 
ihren jammervollen Zuftand nachzudenken ?— das heißt 
die Langmuth Gottes auf Muthwillen ziehen, und es 
ift ſehr wahrfcheinlich, daß gerade folche Verächter der 
göttlichen Erbarmung, am wenigften diefer Gnade Got— 
tes, der Vergebung ihrer Sünden gewürdigt werden 5 
ich habe Beyfpiele genug erlebt, daß folche Auffchieber 
endlich im Sterben unbefehrt und ficher einfchlummern, 
oder ohne Gnade und Vergebung der Sünden zu erlans 
gen, in tobender Verzweiflung dahin fahren, 
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Bey diefer Gelegenheit muß ich noch einer hoͤchſt⸗ 
wichtigen Sache gedenken, die dem herzlich Tiebenden 
Menfchenfreund oft vielen Kummer macht, nämlich : 

Welches iſt das Schickſal der großen 
Menge Menfchen nad) dem Tod, die hier blos 
ehrbar und bürgerlich rechtfehaffen gelebt, eben 
Teine großen Lafter begangen, auch wohl gute 
Werke ausgeibt, aber doch in ihrem verdorbe— 
nen Naturftand ungeändert geblieben find, und 
fich nicht befehrt haben ? 

Lieben Leſer! uͤber diefen Punct will ich euch zwo 


Außerft wichtige Wahrheiten ſagen: 


1) Jeſus Chriſtus, der Mund der Wahrheit, 
der nie ügen fan, fagt ausdrädlich zuNicodemus: 
Es fey denn daß jemand geboren werde aus 
dem Waſſer und Geift, fo Fan er nicht in das 
Reich Gottes kommen. Hieraus folgt alfo, daß 
jeder Menfch der felig werden will, eine ganz andere 
Natur befommen müfle, als er von feiner fleifchLis 
chen Geburt her hat; er muß auch geiftlich neu 
geboren werden; fo lieb ihm in feinem Naturfiand ſuͤnd⸗ 
liche Lüfte und Neigungen waren, fo lieb müffen ihm 
nun alle gute chriftliche Handlungen, und fein Wilfe in 
allen Stüden dem Willen Gottes gemäß fern. So 
wie dad Waſſer den Körper reinigt, fo muß die Seele 
durch das Blut Chrifti von allen Suͤnden gereinigt, 
und durch feinen Geift zu allem Guten geftärft, und in 
der Heiligung wieder in das Ebenbild Gottes vergeftaltet 
werden ; wer das nicht in fich empfindet, der fan und 
Darf ſich auf Die Seligfeit Feine Hoffnung machen, und 
wenn 
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wenner noch fo tugendhaft und ehrbar gelebt hätte: 
denn er hat die unumgänglich nöthigen Bürgertugeuden 
des Reichs Gotted, wahre Herzensdemuth und wahre 
Gottes und Menfchenliebe um deswillen nicht, weil fie 
nicht anders ald durch die Miedergeburt erlangt werben 
koͤnnen. 

Dies muß aber nun auch ſchwache chriſtliche Ge— 
muͤther, die ſich eben nicht erinnern koͤnnen daß eine 
merklich e Veraͤnderung mit ihnen vorgegangen, nicht Ang 
ſtigen und kleinmuͤthig machen: — oft und beſonders bey 
denen, die von Jugend auf chriſtlich erzogen worden, 
wird dieſe Veraͤnderung in der Seelen allmaͤhlich und 
unvermerkt bewuͤrkt, ohne daß man ſich eben eines Zeitz 
puncts erinnern koͤnnte, in dem man befehrt worden ſey. 
Der felige und vortrefliche Prediger Eidel, n Ebere 
feld, befuchte einsmals ein krankes Kind, und nach— 
dem er fein herzliches und durchdringendes Gebet vok 
Iendet hatte, fo fagte der Vater zu ihm: Herr Paſtor! ich 
hab Ihnen einen geheimen Kummer zu Klagen, der mich 
oft ſehr ängftigt : Wer doch ein wahrer Ehrift ſeyn will, 
der muß einmal in feinem Leben feine Sünden herzlich 
bereut und beweint, wahre Buffe gethan, und fich dann 
gründlich befehrt haben; da ich mich nun nicht erinnern 
Fan, daß fo etwas jein meinem Leben mit mir vorges 
gangen ift, fo fürchte ich, nicht ohne Grund, daß ich 
noch nicht wiedergeboren, und alfo much in meinem na⸗ 
türlichen verdorbenen Zuftand bi, Eidel fahe ihn 
freundlich an, und fagtes Ein reicher Mann der viele 
Güter befisst, hatte zween Verwalter, die beyde nicht 
viel taugten, und ihres Herrn Güter vernachläßigten 
und verpraßten. Ernſtlich verwieß ihnen der Herr ihr 
Vergehen, und drohte ihnen, daß er fie tüchtig Durchs 
prüs 
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Frügeln Taffen würde, wenn fie fich nicht befferten, und 
treulicher fein Bermögen verwalteten, 

Einer von ihnen ließ ſich das gefagt ſeyn, er that 
was er Fonnte, um mit Treue zu dienen; und fo oft 
ihn feine Echwachheit übereilte, fo lief er zu feinem 
Herrn, bat ihn um Verzeihung, verfprach Beſſer— 
ung, und folgte dann auch Dem Nath den ihm fein Herr 
gab, fo gut er Fonnte. 

Der andere Verwalter aber Tieß die Warnungen 
und Drohungen feines Heren zu einem Ohr hinein und 
zum andern wieder heraus gehen, und er fuhr fort feis 
ned Herrn Güter zu vernachläßigen und zu verſchwen— 
den, Endlich wurde der Herr des Marnens müde, es 
ſchickte ein paar Bediente hin, die ihm die gedrohte 
tüchtige Tracht Prügel austheilen mußten. Das half! 
Don nun an wurde er ein ganz anderer Menfch, und 
diente num mit aller Treue, fo daß der Herr wohl mit 
ihm aufrieden war, freundlich mit ihm redete; und ihm 
auch oft etwas ſchenkte. So oft der erſte Verwalter 
das fahe, wurde er traurig; endlich wagte ers, gieng 
zu feinem Herrn und ſagte: Dadurch daß Sie, mein 
Herr ! meinen Eollegen fo tüchtig haben durchprägeln 
laffen, ifter gut geworden, und Sie haben ihn recht 
lieb ; ich fürchte alfo, da ich nicht auch rechtfchaffen gez 
ſchlagen worden bin, fo bin ich noch nicht wie ich ſeyn 
fol, und Eie haben mich auch noch nicht recht lieb, 
Laͤchelnd fprach der Herr zu ihm! Einfältiger Menfch ! 
wer fich durch Liebe leiten läßt, Der braucht nicht ges 
zuchtiget zu werden ; gehe hin, diene mit. aller Tirene, 
und fey meiner Liebe verfichert. 

Dies Gleichniß ift artig und treffend. Wer fich 
auf folche Weiſe beängftigt fühlt, der prüfe fich nur une 
par⸗ 







































































parthesifch, ob er die Eigenfchaften eines wiedergeborz 
nen wahren Chriften an fich babe ?—das ift, ob er 
fich von Natur für einen fluchz und ver dammnißwuͤr— 
digen Suͤnder erfenne, und fich auch mit tiefer Betz 
gung und Rührung fo fühle? Ob er von Herzen 
an Jeſum Ehriftum und feine Heilslchre glaube, 
und ihn innig und über alles liebe, und ob er feinen 
Willen ganz und ohne Vorbehalt dem Willen 
Gottes, und fo aufgeopfert habe, daß er in nichts, we— 
der im Kleinen noch im Großen, etwas anders wolle 
und wünfche, als was Gott will — Wer diefe Kennzeis 
chen gründlich, und wenns auch nur dem Anfang nach 
wäre, in fich findet, der forge dann um feine Bekehrung 
nicht ; die Methoden, und die Wege zum Ziel zu gelans 
gen, find fehr verfchieden, 

Die zweyte Wahrheit die ich euch fagen wollte, ift 
folgende: Huͤtet euch ſehr für dem liebloſen Ur— 
theil über andere! — Wenn ihr an jemand Feine 
Buße oder Belehrung bemerft habt, fo urtheilt nicht 
gleich über ihn, als ob er Fein Chrift wäre — die beften 
Chriften find oft am unbemerfteften und verborgenften ; 
und die welche fich fo Öffentlich und vor aller Welt dafür 
ausgeben, find es oft garnicht. Mir find Benfpiele 
befannt, daß Menfchen, die jedermann (ich will wicht 
fagen für fromm, fondern gar für heilige Menfchen 
hielt) auf ihrem Todbette entfeglich gekaͤmpft, mit Vers 
zweiflung gerungen und fich noch gar nicht für wahrhaft 
befehrt erfaunt haben, ob fie gleich ihr ganzes Leben 
durch andere ermahnt, gelehrt, und erftaunlich viel 
ſchoͤnes vom Chriftenthum gefprochen hatten. 

Daß die befien Ehriften gar oft unbefannt und 
perborgen find, ft gewiß ; man merkt Außerlich nichts 

Ur 
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Unverfeheidendes oder Ausgezeichnetes an ihnen; fie les 


ben ftilfe, eingezogen und unanftoßig unter Ihren Nach⸗ 
barn; fie fehwäten wenig vom Chriſtenthum, aber int 
verfchloffenen Kaͤmmerlein reden fie defto mehr mit Gott 
und ihrem Erloͤſer. Sie werden wenig geachtet, fogar 
auch von eben wicht böfen Menfchen verachtet — Fury, 
fie find alltägliche Leute, um die ſich niemand viel bekuͤm⸗ 
mert; ich Fan euch Davon einige Beyſpiele erzählen 

In dem einfamen Dörfchen in welchen ich gebo⸗ 
ven und erzogen worden bin, lebte ein alter Bauer — ich 
hab ihn noch fehr gut gefannt, er hieß Jofthbenrich 
Stein; diefer Mann war fehlecht und recht, füll und 
einfältig, er wartete feines Berufd, war ein guter, treus 
er, bülfreicher Nachbar, und weinte mit den Weinenden, 
freute ſich aber auch mit den Fröhlichen ; Übrigens rech⸗ 
nete man ihn nicht unter die Erweckten oder vorzüglich 
Stommen, wie meinen Vater, zu Dem oͤfters ſolche Leu⸗ 
te famen, und fich mit ihm vom Chriftenthun unterre= 
deten; euch fuchte der alte Stein folche Leute nicht, 
fondern er gieng fleißig in die Kirche und zum Nachts 
mahl, wo man ihn oft fehr gerührt und weinen fah ; weis 
ter aber erflärte er fich nicht, ſprach auch mit niemand 
darüber; ich bemerfte gar oft, Daß er mir fehr aufmerk⸗ 
ſam zuhörte, wenn ich Sonntags Nachmittags unferer 
Gemeinde in der Schule eine Predigt aus des feligen 
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der Ewigfeit genannt, vorlad, und daß er dann 
Thraͤnen vergoß; fo Taß mein Großvater zuweilen zu 
meinen Vater fagte: In dem alten &tein muß 
doch etwas Gute ſtecken. — Er war em Koh— 
fenbrenner, fo wie mein Großvater, den er and) lieb hat- 
te, und wenn diefer vom Chriſtenthum ſprach (denn fie 
was 
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waren oft Wochenlang im Wald beyſammen) fo hörte 
der alte Etein zu, war oft gerührt, und flimmte oft 
mit einem herzlichen Ja — Sa wohl! bey, übris 
gend aber Fam aus dem Schatz feined Herzens wenig 
bervor. Kurz! man hielt ihn für weiter nichts, als für 
einen guten Menfchen. 

Endlich, ald an einem Morgen mein Großvater et: 
was vor der Hausthuͤr arbeitete, fo Fam der alte Stein 
die Straße herauf, fein Angeficht glänzte vor rende, 
und feine Augen waren voller Thraͤnen. Eberhard! 
fieng er an: ich muß dir etwas erzählen ; ich Habe diefe 
Nacht einen merhvürdigen Zraum gehabt —nun fieng er 
an zu ſchluchzen, die Thraͤnen hemmten ihm die Sprache; 
dann fuhr er fort z ich ftand auf einen hohen Berg, und 
fahe in ein prächtiges Land, voller Städte und Doͤrfer — 
Eberhard! ich fan dir die Herrlichkeit nicht bee 
fchreiben ; da ftand ich nun, und Fonnte mich nicht fatt 
fehen ; bald kam — nun weinte er laut — der Herr 
Chriftus— Nein ! das iſt unausſprechlich — und ſag⸗ 
te: Komm du frommer und getreuer Knecht, und 
gehe nun ein zu Deines Herrn Freude, 

Mein Großvater ffaunte, war innig gerührt, freits 
te fic) mit dem alten Zofthenrich, fprach ihm tröfte 
fich zu, und kam nun zu und in die Stube, um und dad 
alles mit allen Umftänden zu erzählen. Auch wie ftanns 
ten und verwunderren und, und mein Großvater, und 
mein Vater fiengen nun an zu glauben, daß der alte 
Steinwohl unter die verborgenen Außer 
wählten gehören möchte, Bald hernach murde der 
gute Mann krank; und num floß feine Seele in herrlis 
chen Herzend:Ergiefungen über, und er farb froh und 
heiter den Tod. des Ehriften, 

Dies 




































(14 ) 
Diefer Mann hatte num in feinem ganzen Leben das 
Schild des Chriſtenthums nicht ausgehangen, und ich 
bin überzeugt, daß er ſich felbft nicht einmal für einen 
22 wahren Ehriften gehalten hat; aber die Bürgertugenden 
44 des Reichs Gottes, Herzend-Demuth und wahre Got: 
| tes= und Menfchenliebe hatte er, ohne darauf zu merken, 
oder fich etwas daranf zu Gute zu thun; Darum fol 

44 man über niemand lieblos urtheilen, 
a Ä sich im Bergiſchen, zu Kraͤhwinkel, 
= J N bey Hern Flender Hauslehrer und Handlungs: 
| Gehuͤlfe war, fo lebte in unferer Nachbarfchaft eine ar: 
\ me Wittwe, die fih mit Taglohn gehen und fihwerer 


il Arbeit kuͤmmerlich nährte; fie hatte einige noch unerzos 
Bin gene Kinder, und e8 fiel ihr fehr fehwer, fie täglich zu 
Ei, fättigen, und mit den fchlechteften Kleidern ihre Blöße zu 


\ decken; diefe rau war Außerft ftill, verſchwiegen, treu 
J und fleißig, weiter wußte man nichts von ihr; man 
IE: hörte fie nie Hagen, fondern fie trug ihren Sammer allein, 
J daher kams auch, daß ſich niemand weiter um ſie be— 
9 kuͤmmerte; fie war überhaupt eine unbemerkte, ſehr all— 
ti) tägliche Perfon. Damals waren in ver Gegend fehr 
all viele fromme und erweckte Leute, die oft zufammen ka— 
J men und Erbauungsſtunden hielten; aber dieſe arme 
Wittwe fand ſich nie bey denſelben ein; man erwartete 
fie aber auch da nicht, denn man dachte gar nicht an fie. 
| Sie wohnte abgelegen, in einer elenden Hütte; 
endlich wurde fte frand, dies wurde aber nur dadurch bes 
kannt, daß die Kinderzumweilen in andre Häufer kamen, 
and für ihre kranke Mutter etwas zur Labung und Stärs 
\ fung begehrten; das fchickte man ihr gleichgültig, und. 

bekuͤmmerte fi dann nicht weiter um ſie. Nun ftarb 
fie; jetzt nahm man fich Der Leiche an, denn die Frau 
muß⸗ 








mußte doch unter die Erde; nach dortigem Gebrauch 
gieng aus jedem Haus jemand mit zur Leiche, und ich 
wurde dazu beftimmt, der arınen Frauen diefe leiste Eh— 
re zu erzeigem. Sie wurde eine gute Stunde weit nach 
Huͤſckes wagen gefahren und dort beerdigt 5 aber wie 
wurde und Keichenbegleitern allen zu Muth, als der 
Prediger auf der Kanzel in der Leichenpredigt die. Ge— 
fehichte feines Beſuchs bey der felig Entfchlafenen er: 
zahlte — Sie hatte zu ihm gefchickt, und um das Ur 
bendmahl gebeten; er geht alfo hin, findet die Kranfe 
auf einen elenden Strohlager, aber in einem folchen 
feligen und fröhlichen Zuftand, daß er nur ftaunen und 
zuhören konnte; jegt legte fie Bekaͤnntniße von der in 
ihr wohnenden Gnade und Erleuchtung ab, genoß das 
Abendmahl auf die rührendfte Weife, und bat dann den 
Prediger, ermöchte ihr über die Worte Pſalm 37.0.3, 
Ich rufe zu Gott dem allerhöchften, zu Gott der 
meines Jammers ein Ende macht,” die Leichpre— 
digt halten, welches dann auch mit alferfeitiger innigfter 
tührung geſchah. Nun hörte man aller Orten: Wer 
ſollte das gedacht haben! Wenn man das doch 
auch gewußt hätte, fo würde man gewiß die arz 
me Frau unterftüßt haben — u. ſ. w. Sch denfe 
aber dabey, man thue am beften, wenn man alle 
wahre Armen unterftüßt, und ihnen mit Liebe und Wohl— 
wollen zuvorfommt, dann trifft man auch gewiß folche 
arme Wittwen. Nun noch ein Beyſpiel: 

Der ‚oben fehon bemerkte Prediger Eickel, in 
Elberfeld, erzählte mir folgende Gefchichte : 

Einsmals Fommt ein zwölfjähriger Bettelfuabe an 
feine Thür ; baarfuß, zerriffen und zerlumpt fteht er da, 
und 


































( Ee) 
und bittet um ein Allmoſen. Warum arbeiteft du nicht ? 
verſetzte Eickel; du Fonnteft ja einem Bauern die 
Kühe hüten — fo ein gefunder großer Junge muß nicht 
betteln! Herr Paſtor! antivortete der Knabe, das hab 
ich gethan, aber jet ift meine arme Mutter fehr lange 
krank, und fie hat niemand der ihr aufwartet, als mich, 
da muß ich ihr nun Doch etwas zu effen holen, und auch 
mir ſelbſt; denn wir haben auf der Welt gar nichts, 
Nun feste Eick el cine feiner Hanptpflichten in die 
Krankenbeſuche; den ganzen Tag Drachte er damit zu, 
und ihm entgieng niemand der Frank war; von diefer 
Patientin aber hatte er noch Fein Wort gehört z er frag- 
te alfo augelegentlich, wer ift denn Deine Mutter, und 
wo ift fie? Der Kuabe fagte ihm ihren Namen, und 
daß fie in der Diftelbed wohne Jetzt erinnerte 
fich der Pfarrer ihrer ; er Fannte fie als eine Wittwe, die 
immer in Taglohn gegangen war, und fich immer durch 
Treue and Fleiß redlich ernährt hatte, Wie lang ift dei⸗ 
ne Mutter krank? fuhr Eidel fortz ein halb Jahr 
erwiederte der Junge, 

Eick el. Warum bift du denn nicht gleich zu mie 
gekommen, und haft mir dad gefagr ? 

Der Knabe. Wir wollten Euch nicht bemühen ; 
wir haben auch den Herrn Jeſum zum Freund, 
daran haben wir genug, Diefe Antwort fiel dem 
frommen Prediger auf Herz; mit froher freunds 
licher Miene fuhr er forts Kennſt du denn den Herrn 
Sefum? 

Der Knabe Ja wohl Fenne ich Ihn! — es 
wär ſchlimm, wenn ich Ihn nicht Fennte, 

Eidel, Wie haſt du Ihn Dann Fennen Ternen ? 
Der 





































( 17) 

Der Knabe. Das will ich Euch erzählen : mei— x 

ne Mutter Fonnte mich nicht viel in die Schule fchicken, a 
doch hab ich leſen und etwas fchreiben gelernt; in die 
Kirche konnte ich niemals gehen, weil ich dazu Feine Klei— 
der hatte ; aber meine Mutter betete oft mit mir, und ſag⸗ 
ge mir viel vom Herrn Ge ſu s, auch daß ich Shn lieb ha= 
ben, und Ihm huͤbſch folgen müßte; aber das half 
nicht viel, das gieng zu einem Ohr hinein, und zum ans 
dern wieder heraus. Nun mußte ich einmal in die Stadt 
gehen, und Brod holen; als ich bey der Kirche Fam, 
ſo war juft Wochenpredigt, die Thüren waren offen, 
amd nicht viel Leute in der Kirche; nun bekam ich Luft, 
doch einmal hinein zu guden um zu fehen und zu hören 
was da vorgieng. Nun waret Ihr gerad auf der Kan 
zel; ich ftellte mich Hinter einen Stuhl und horchte, was 
Ihr wohl fagen möchtet; da erzähltet Ihr nun fo fchön 
wie der Herr Jeſus die Armen fo lieb hätte, und 
daß fie alfe feine Brüder und Schweitern wären, nur 
müßten fie auch fromm feyn, und Ihn recht lieb haben, 
O Herr Paftor ! was für fchöne Sachen habt Shr da 
gelagt, die vergeß ich mein Kebtag nicht. Don der Zeit 
' an hab ich zu nichtö mehr Luft, ald zum Herrn Jeſus; 
von Ihm ſprechen wir den ganzen Tag; wenn ich nur 
j 
| 


EN EEE ENTE ET EEE Da 


ein wenig Zeit habe, fo lefe ich im Teftament, oder bete 
zum Herrn Jeſus; immerhab ich mit ihm zu thun. 

Wie fih Eickel über den Knaben freute, das ift 
nicht zu ſagen; ergab ihm etwa, ſchickte ihn dann fort, 
und verſprach ihm feine Mutter diefen Nachmittag zu be= 
| fuchen, welches dann auch gefchah ; aber was Wunder! 
einen menfchlichen Engel in zerriffenen Lumpen, auf ei= 
nem feuchten übelriechenden Strohlager ! — er fagte mir, 
‚ er habe da folche himmlifche Ausflüffe aus dieſer ers 





(ar) 
leuchteten Seele angehört, daß er mit.tiefer Ehrfurcht da 
sefeffen, geftaunt, und den Herrn der Herrlichfeit-anges 
betet hätte; indeffen faß der Knabe mit gefaltenen Hans 
1% den, und mit frohen funfelnden Augen zu den Füßen feiz.. 
IE ner Mutter, und hörte zu. 
IE Daß bier der Armuth und dem Jammer augenblic- 
| lich abgeholfen wurde, das verfteht fih. Nicht lange 
hernach jtarb diefe vortrefliche Chriftin, und ihr Knabe: 
I wurde verforgt; was ferner aus ihm BR it, das 
(hi weiß ich nicht. 

Solche Seelen geht oorshglich des feligen Chtie 
ffian Sriedrich Richters herrliches Kied an: 


Es glänget der Chriften inwendiges Leben, 
Ob gleich fie von auffen die Sonne verbrannt, 
Mas ihnen der König ded Himmels gegeben, 
ji Ssit feinem als Ihnen nur felber befannt. 
(Sl, | Was niemand verfpühret, 
2 Was niemand berühret, 
Hat ihre erleuchtete Sinnen gezieret, 
J Und ſie zu der goͤttlichen Wuͤrde gefuͤhret. 
ul) * wo 
18 Sie feheinen von auffen die fchlechteften Leute, 
al Ein Schaufpiel der Engel, ein Eckel der Welt, 
Ih TE} Und innerlich find fie die lieblichften Bräute, 
0 Der Zierrath, die Krone, die Jeſu gefaͤllt, 
IR 9 Das Wunder Der Zeiten, 
j I ‚Die hier fich bereiten, 
ii) Den König, der unter den Lilien weidet 
Zu kuͤſſen, in güldene Stuͤcke gekleidet, u. f, w. 






























In Hiebey fallt mir ein, was einsmals der fromme 
| Prediger Sohonn Newton in London, in eis 
ner 
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ner Geſellſchaft frommer Leute ſagte: Wir werden uns 
einſt, wenn wir in den Himmel kommen, uͤber drey 
Dinge ſehr wundern: 

1.) Daß wir ſo viele Leute da finden, die wir da 
nicht erwartet haͤtten. 

2.) Daß viele nicht da ſind, von denen wir doch 
gewiß geglaubt haͤtten, daß ſie da ſeyn wuͤrden, und 

3.) Was uns noch am meiſten wundern wird, das 
wird ſeyn, Daß wir ſelbſt da find 

Obige drey Beyſpiele hab ich nur deswegen erzählt, 
damit man über niemand lieblos urtheilen möge ; denn 
es Fan jemand innerlich fehr chriftlich gefinnt feyn, ohne 
daß mans eben von auffen bemerkt ; wenn aber jemand 
durch fein Leben und Wandel zeigt daß er Fein Ehrift ift, 
fo ift da8 freylich etwas anders ; indeffen auch da follen 
wir nicht richten, denn das ıft Gottes Sache. Es koͤnn— 
te aber auch wohl jemand denfen : auf die Weiße Fan ich 
auch wohl ein wahrer Ehrift feyn, ohne e3 zu wiffen— 
Lieber Leſer! der du fo denfft, prüfe dich genau, ob du 
die Kennzeichen an dir haft, die ich oben al$ Merkmale 
der wahren Wiedergeburt, und des wahren Chriften: 
tbums angegeben habe ! Findeft du die nicht an dir, fo 
mache dir nur ja Feine Hoffnung zur Seligfeit 5 denn die 
erlangft du gewiß nicht, wenn du die Bürgertugenden 
des Himmelreichs nicht an dir haft. 

Es iſt warlich unbegreiflich, wenn man fo einen 
Tag nach dem andern die Menfchen beobachtet, und 
dann fteht, wie einer nach dem andern in die andere 
Welt über gebt, ohne daß fich die Lebenden einmal 
befinnen und denken: wie wenn dich das Schickfal auch 
trüfe, wie würde ed dir dann gehen ?— Eben du liebe 
Seele! der du dieſes Tiefeft, befinne Dich jegt auf der 
Stel: 
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Stelle, in diefem Augenblld, und frage dich: ob du 
wohl in der Ewigkeit ein gutes Schickſal zu er⸗ 
warten hätteft, wenn du diefen Abend oder mors 
gen früh nicht mehr hier waͤreſt ? denke nicht, das 
hat Feine Roth, fo ftirbt man nicht ; denn du weißt. ja 
Beyſpiele genug, Daß Lente unvermuthet durch Schlag= 
und Stedflüße, oder auch durch ein Unglüc aus diefer 
zeit indie Ewigkeit hingeriffen werden. Oder wenn du 
etwa glaubft, oder dächteft: Nun, wenn ich dann auch 
jterbe, fo wird mirder liebe Gott um Ehrifti willen gnaͤ⸗ 
dig feyn—fo irrft du fehr, wein du vbengedachte Kenn⸗ 
zeichen nicht an dir haft. Siehe, ich fage Dir im 
kamen Gottes : So wahr der Herr lebt! du 
kannſt unmöglich Theil am Reich Gottes ha- 
ben, unmöglich in den Himmel Fommen, wenn 
noch eine einzige fündliche Leidenſchaft in dir 
herrſcht. 


Haſt du noch eine einzige ſuͤndliche Neigung, die 
dir Lieb ift, die du nicht aufopfern, nicht verleug- 
nen willſt, fo mache dir nur ja Feine Rechnung Auf die 
Seligkeit, fondern ſey verſichert, daß dein Zuftand, 
wenn du in dieſer Verfaffung ftirbft, entfeßlich feyn wird; 
in der Bibel wird die Hölle und Berdammniß als ein 
ewig brennendes, unauslöfchliches: Feuer, oder als ein 
im Innern des Verdammten nagender Wurm befchries 
ben, der nie flirbt. Diefe Bilder machen uns 
einigermaßen begreiflich, wie ſchrecklich die Quaal der 
Verdammten feyn muͤſſe! —jeßt lies, und-betrachte 
einmal forgfältig, was ich dir hier finnlich und begreif- 
lich vorfellen will ; Geſetzt du firbft heut oder morgen ; 
jeßt 
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jest erwachſt du aus der Betäubung des Todes; — du 
befinneft dich, du findeft, daß du von allen deinen Lie— 
ben, Mann, Weib, Kindern, Eltern, Freunden, u. f. w. 
getrennt bift ; du weißt daß du nie wiederzu ihnen auf 
die Erde zurüd Fehren kannſt; es iſt nun auf immer und 
ewig nicht mehr möglich; dein größtes Vergnügen in 
deinem Leben war, entweder Wolluft, oder Gelderwerb, 
oder ſtarke Getränfe zu genießen, oder fonft eine finnliche 
Luft; vielleicht auch Tanz, Schaufpiele, Inftige ©efell: 
fchaften, u. d. gl. nun bift du in eine dunkle, traurige 
Wuͤſte verfeßt, wo du von dem allem nichts findeft — 
fag’, wie wird dir da zu Muth feyn ?— muß dich nicht 
die Erinnerung an dein nunmehr wie ein Traum vers 
fchwundenes irrdifches Leben, wie ein innerlich nagender 
Wurm peinigen ?— wirft du nicht ein ewiges Heimweh 
nach dem Erdenleben befommen ?— ein Heimweh da3 
nie geheilt werden Fan? Dazu fommt dann noch die 
Nüge des Gewiffens, welches dir unaufhörlich vorwirft: 
Eiche ! das iſt nun der Erfolg deiner Trägheit und dei— 
nes Ungehorfams ! — wie oft ift Dir gefagt worden, du 
möchtejt dich doch beffern und befehren, aber es half 
nicht ; du hatteft noch immer Zeit genug, und fchlugeft 
alle Vermahnungen in den Wind jetzt iſt nun alle Hoff: 
nung für dich verfchwunden, und du mußt in dent janı= 
mervollen Zuftand bleiben, in dem du Dich befindeft — 
Sag, lieber Leſer! würde das nicht ſchon Hölle genug 
für dich feyn ? — und doch ift das noch bey weiten nicht 
alles ; denn du findeft dort Myriaden deines Gleichen, 
Millionen verdammter Seelen, die für Verzweiflung 
über ihren jammervollen Zuftand wüten, dich und fich 
untereinander auf die fehreclichfte Art beleidigen, und 
gerne morden amd toͤdten möchten wenn fie koͤnnten. Was 
aber 
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aber noch das fchredlichfte ift — du befindeft dich in der 
Gewalt und unter der Herrfchaft der böfen abgefallenen 
Engel, und ihres Königs des Satans, die nur darinnen 
ihre Sreude haben, andere Wefen zu quälen, und ihre 
Wuth an ihnen zu Fühlen, und alle diefe Qualen, aller 
Diefer Sammer hören nicht etwa mit dem Fünftigen Tode 
auf, denn du bift unfterblich ! — mußt du dich in dieſem 
Zuftand nicht felbft verfluchen und verwünfchen, daß du 
in Deinem Erdenleben fo unausſprechlich leichtfinnig und 
unachtſam gewefen bift, und die angebotene Gnade in 
Jeſu Ehrifto verachtet haft 2 


Denke nicht, lieber Lefer ! daß ich dir Die Hölle zu 
ſchrecklich oder zu heiß abgemahlt hätte; die Bibel 
giebt von einem noch fehreclichern Zuftand winke — eine 
fürchterliche Gegend, mit allen Schrecken der Natur aus: 
gerüftet, vermuthlich in der Tiefe, oder dem Mittelpunct 
der Erden, wo auch der unfterbliche Körper unleivliche 
Schmerzen auszuftehen hat, wird der Schauplaß deines 
Jammers feyn. Lieber Leſer! der du diefes liefejt, bes 
herzige Dies! befehre dich! noch ift e8 Zeitz vielleicht 
in einer Stunde nicht mehr, 

Vielleicht denkt der eine oder andere: wer weiß 
auch ob das wahr ift ?—Jch antworte : Die Bibel fagt 
ed, und zwar nicht etwa zweifelhaft, fondern fehr be— 
ſtimmt. Denkt an den reichen Mann, und den armen 
La zarus, und befonders daran, was Ch rifius zu 
denen zu feiner Linken fagen wird: Gehet hin von 
mit, ihr verfluchten, in Das ewige Feuer, das dem 
Teufel und feinen Engeln bereitet iſt.“ Glaubt 
nur nicht daß uns der Herr Chriftus etwa nur das 
mit bang machen wolle — Nein! Er täufcht niemand, 
fons 
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fondern Er redet Mahrheit, und fein Mort ift ewige 
Wahrheit. 

Andere unter eich tröften fich vielleicht mit Der 
MWiederbringung allerDinge, welche lehrt, daß 
nach und nach alle Verdammten, fogar am Eude Die 
abgefallene Engel felbft, felig werden follten. Wer fich 
damit tröften Fan, der gehört eher ind Tollhaus, als un— 
ter vernünftige Menfchen, and ein folcher iſt werth zu 
fühlen, was Verdammniß tft, Denn 

1.) Sagt das Wort Gottes nirgends aus druͤck— 
lich und beftimmt, daß die Verdammten deremft 
noch eine Rettung zu hoffen hätten, fondern man glaubt 
hin und wieder Winfe zu finden, daß es wohl fo ſeyn 
Fönnte; und dann feheint es unſerer Vernunft Gott 
geziemender, und feiner ewigen Liebe angemeffener, auch 
endlich einmal wieder fich aller feiner Geſchoͤpfe zu erbar— 
men; aber, Liebe Seelen ! wie oft täufcht uns unfere 
Vernunft, und wie oft irren wir ?—Ja es Fan gar wohl 
feyn, daß wir dereinft in jenem Leben, wenn wir Flärer 
fehen werden, alles ganz anders beurtheilen ; und 

2.) Geſetzt denn auch, die Wiederbringung 
aller Dinge wäre wuͤrklich wahr und gegründet, 
alle Verdammten und böfe Geifter würden am Ende 
noch felig ; fo ift doch das ausgemacht, daß die Quaal 
der Höllen ewig währen fol; dies Wort ewig be— 
deutet in der Bibel bald eine unendliche Zeit, 
wie zum Benfpiel, wenn von Gott, vom ewigen Leben, 
ımd von der ewigen Seligkeit geredet wird ; an andern 
Drten bedeutet es aber auch eine unbeftimmte, aber fehr 
lange, viele Jahrhunderte, auch Sahrtaufende fortdaus 
ernde Zeit. Nun wollen wir den Fall ftellen ; bey dem 
Ausdruck, ewige Verdammniß, müßte das 
Wort 
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Wort ewig im lebtern Sinn verfianden werden, ſo 
ift denn doch das wenigftens gewiß, daß die Qualen der 
Hölfen viele Sahrhunderte, oder gar Fahrtaufende fort: 
dauern werden, und wer in aller Welt Fan und wird fo 
unbefonnen feyn, auf diefe fchwanfende Hoffnung hin zu 
fündigen ?— 

Wenn zum Beyfpiel ein Fürft das Tanzen derge⸗ 
ſtalt verboͤte, daß derjenige welcher tanzte, auf zehn 
Jahr ins Zuchthaus gebracht, und taͤglich dreyßig Ru⸗ 
thenhiebe erhalten ſollte; ſagt! wuͤrde es wohl einem 
einzigen — auch dem, dem es die heftigſte Leidenſchaft 
waͤre — einfallen zu tanzen? Es verſteht ſich, wenn 
er gewiß wuͤßte, daß es der Obrigkeit nicht verborgen 
bleiben Fonnte? —und wie ſchwach iſt dieſer Vergleich 
gegen eine Jahrtaufende fortwährende Höllenguaal ? 

Diefer ſchauervollen und fehrecflichen aber gewiß 
wahren Borftellung wollen wir num auch eine andere 
entgegen jeßen: Wenn du, mein lieber Leſer! dich von 
Herzen befehrt haft, und bift im Glauben an Jeſum 
Ehriftum treu geblieben; wenn du aus allen deinen 
Kräften die Echte des Evangeliums befolgt haft, dir je= 
de Suͤnde die dich übereilt, von Grund der Seelen leid 
iſt; wenn du dich fehlechter fühlft als andere, folglich 
von Herzen demuͤthig biſt; wenn dir der Erlöfer alles 
in allem if, und du Ihn, und in Ihm alle Menfchen 
herzlich liebeft, und du Fonmft nun auf dein Sterbebet: 
te, und ſiehſt den nahen Tod vor dir, fag mir, wie wird 
Div dann zu Muth ſeyn? — Die innige Ueberzeugung, 
daß dir alle deine Sünden vergeben find, und daß du 
Gnade bey Gott durch Chriftum gefunden haft, 


wird dich den erhabenen, fiber alle Vernunft und. Vor— 


ftellungen gehenden Gotteöfrieden empfinden laffen, der 
ichon 





fchon für fich felbft Seligkeit ift. Zwar empfinden auch vie⸗ 
fe wahre Chriften vor ihrem Tod noch oft ſchwere Beaͤng⸗ 
ftigungen, und mancher muß noch einen fchweren Kampf 
kaͤmpfen; aber der ift bald vorüber, und der fo furchts 
bare Tod felbft, ift doch für folche erlößte Seelen nur 
ein Einſchlummern, wie fchredlich er auch den Umſtehen— 
den oft vorkommt, 

Aber nun dein Erwachen aus dieſem Todesfchlum = 
mer! — wie wird dir fenn ?— du befinneft dich, fühlt 
nun dein ganzes Selbftbewußtfenn, fühlt innig und tief, 
daß du ein Erlößter, ein Begnadigter des Herrn bift ; 
die Engel, ausgefandt zum Dienft derer die die Seligkeit 
ererben follen, nahen fich dir in himmlifcher Herrlichkeit ; 
fie bewillkommen dich mit herzlicher Bruderliebe, und 
führen dich fort in das Neich des Herrn, in die feligen 
Gefilde der Herrlichkeit Gottes, die noch Fein Auge geſe— 
hen, Fein Ohr gehört, und in feines Menfchen Herz und 
Borftellung gekommen iſt; da findeft du nun die grofz 
fen Schaaren aller Heiligen und Erlößten, die von Adam 
bis dahin geftorben find; du trifft da deine fromme Vor— 
eltern und alle deine Geliebten wieder an, wenn fte 
anders gotteöfürchtig gelebt haben, und freueft dic) mit 
ihnen, mit unausfprechlicher Freude. Wer mag alles 
ausfprechen und befchreiben, was dort auf uns wartet; 
und wir folften diefe große Seligfeit auf eine fo elende 
Weiſe verfcherzen—um eined irrdifchen Gewinns oder 
Bergnügens willen, das nur eine Furze Zeit dauert, und 
im Grund manchmal Fein Gewinn oder Vergnügen ift, 
vernachläßigen ! das wäre ja höchft unvernünftig und 
firafbar. 

Eo gerne ich auch alle meine Lofer in den Himmel 
wuͤnſchen möchte, fo weiß ich doch wohl, daß das, lei— 
der} 
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(#6 ..) 
der ! nicht möglich iſt — doch ich mag Tieber fagen : 
möglich iftes wohl, aber es wird Doch nicht gefche: 
hen; Denn mancher wird das was ich bisher gefchrieben 
habe, wohl lefen, auch allenfalls fagen: Achja! ver 
Mann hat wohl recht und dann wandelt er Doch wies 
der feinen Weg fort, und thut was er will; allein ich 
bin dann unfchuldig an feinem Blut; denn ich habe ihm 
gefagt, ich hab ihm zugerufen < rette deine Seele! und 
er hats nicht gerhan, meiner Stimme nicht gehorcht. 


Auſſer dieſen bisherigen allgemeinen Aufforderungen 
zur Buße und Bekehrung, muß ich euch auch befondere 
Gräuel mit ihren natürlichen Solgen und Farben vor 
Augen mablen, die hin und wieder unter euch im 
Schwange gehen ; das erfte was mir gerade einfällt ift: 
daß oftmals Hausväter und Hausmütter ihre 
alte Eltern fo verächtlich behandeln, wohl 
gar Noth leiden laffen, und mißhandeln : 
das hat entfeßzliche Folgen—diejenigen welche fich dieſes 
Verbrechens fchuldig machen, koͤmen ſich veft darauf 
verlaffen, daß aller Segen von ihnen und ihrer Familie 
weichen, und daß es ihnen ihre Kinder reichlich vergelten 
werden, wie fie an ihren Eltern gehandelt haben, 

Man Fan oft nicht begreifen, warum ganze Fami: 
lien fo Außerft unglüdlich werden, alles ihr Arbeiten, 
Ringen und Streben hilft nichts, fie find arm und blei— 
ben arm ; unterfucht man die Sache genau, fo wird man 
immer fo etwas finden, das einen Fluch auf eine folche 
Samilie gebracht hat, Vielleicht wendet mir der eine 


„ oder der andere ein, daß diefer Fluch doch vielmehr da= 


rinnen zu fuchen fey, daß folche Hausleute oder Erwer- 
ber ihren Beruf nicht gehörig verſtuͤnden, nicht vorſich⸗ 
tig, 









































tig, oder auch nicht fparfam genug wären — hierauf 
antworte ich: Bey aller Vorficht und Sparfamkeit, und 
bey den beſten Kenntniffen wird aud) noch Glüd und 
Gelingen im Handel, Wandel und Gewerbe erfors 
dert. Bon wen hängt aber diefed ab ? — von wem ans 
ders ald vom großen Weltregenten, der dies Gluͤck und 
Gelingen zuwenden Fan wem Er will; und eben diefer 
Meltregent hat gefagt, Daß Er Die Miſſethat der 
Vaͤter beimfuchen wolle an den Kindern 
bis ing dritte und vierte Glied. Dies ift nemlich fo 
zu verftehen: Er wolle fie durch Entziehung feines irr= 
difchen Segens, und durch allerley Trübfal auf die Mif= 
fethat ihrer Eltern aufmerkſam machen, um fie dadurch 
zu bewegen und zu warnen, daß fie fich dafür hüten 
möchten ; uͤbrigens follen die Kinder nicht die Stunden 
ihrer Aeltern tragen, das iſt: Gott will die Kinder nicht 
firafen um der Miffethat ihrer Eltern willen, ſon⸗ 
dern Er will fie blos darüber h eimfuchen, fie bes 
lehren, und ihnen zeigen, was es heiße gegen Ihn füns 
digen. 

Eins der frhreclichften Vergehen, welches einen 
folchen Fluch Gottes nach fich zieht, iſt die verächtliche 
Behandlung der Eltern. 

Jeho vah fagtin den zehn Geboten: Du follft 
Pater und Mutter ehren, aufdaß Du lange les 
beft im Lande, das dir der Herr dein Gott giebt, 
Alfo, wer Vater und Mutter ehrt, ſoll zeitliches Gluͤck 
und Segen haben; daraus. folgt ganz natürlich: wer 
Vater oder Mutter verachtet, den follUnglüd und Fluch 
verfolgen. Sogar heißt es an einen Ort in der Bibel, 
Spr, Sal, 30,9, 17 3 Ein Auge Das den Vater 
ver⸗ 
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(.23 ) 
berfpottet, und verachtet Der Mutter zu gehorchen, 
das werden Die Raben am Bad) aushacken 
und Die jungen Adler freffen. Das heißt: der wird 
fo verfallen, ein ſolcher Böfewicht werden, daß ihm Gal- 
gen und Rad zu Theil werben wird ; und follte dies 
auch nicht immer wörtlich in Erfütfung gehen, fo ift das 
Doc) eine ausgemachte und durch Die viele Erfahrungen 
eich Sadıe, daß ein folcyer Eltern-Berächter nichts 

ls Fluch und Unglüf zu erwarten hat ; und wohl ihm ! 
menn es ihn nod) in diefem Erbenleben trifft, und nicht 
in jenes Leben verſchoben wird, 

34) hab in meiner Lebens - Befchreibung und auch 
fonft Hin und wieder eine Geſchichte erzählt, die mir e— 
wig unvergeßlid) bleibt. Als ich in meinem zehnten o⸗ 
der eilften Jahr zu Hilgenbad, im Fürſtenthum 
Naſſau-Sieg en, in die Echule gieng, fo trug fidy 
folgendes zu: In gedachtem Flecken lebre ein Ehepaar, 
das ſich von einem Handwerk nährte, Mann nnd Arau 
maren fleifig, und im Grund recht gute und brave Leute : 
nun hatten fie einen abgelebten Water, und einen Hleinen 
Knaben von erwa 4 bis 5 Jahren; diefe vier Perſonen 


machten Die ganze Fami lie aus, und alle vier ſpeißten 
auch zuſammen an einem Tiſck 


Nun wurde ber alte Vater immer ſchwaͤcher, fein 
Geſicht bloͤder, er zitterte, konnte den Eflöffel nicht, oh: 
ne etwas zu verfehütten, zum Munde bringen, und wur: 
be alſo im Eſſen etwas edelhaft, Dies bewog den Sohn 
und bie Echiwiegertochter ihn von dem Tiſch, an welz 
chem er über fiebenzig Jahr gefpeißt, an dem er eben 
diefen feinen einzigen Sohn ernährt und groß gezogen 
hatte, zu entfernen, und ihn allein hinter dem Dfen eſſen 
zu 
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mer nicht ander als mit einem wehmuͤthigen Schauder 


zu laffen ; der alte ſchwieg, und gieng hinter den D: 
fen ; da befam er num fein Effen in einem irrdenen Schhf: 
felchen ; weiler aber feinen Zifch hatte, und dies Schuͤſ— 
felchen auf feinen bebenden Knien halten mußte, fo ent: 
fiel es ihm oft, und zerbrach. Um diefem Verluſt zu 
entgehen, wurde ihm endlich ein hoͤlzernes Näpfchen ge: 
geben, aus dem er nun effen follte,; dies bemerkte der 
Heine vierjährige Knabe, er fchlich vom Tiſch weg, fieng 
an Brettchen zufammen zu tragen und zufammen zu 
ftellen. Gleichfam für die lange Weile fragte ihn fein 
Vater: unge! mas macht Du denn da? 
die Antwort ded Knaben war: Ich mache ein Troͤ⸗ 
gelchen, aus dem Ihr effen follt, wenn ich ein- 
mal groß bin. 

Diefe Worte waren ein Donnerfchlag in den Ohren 
und Herzen der Eltern, und fie erfannten beyde wohl, 
daß der furchtbare Gefeßgeber auf Sinai, noch der 
nemliche fen, und durch ihr Kind gefprochen habe. Flugs 
ſtunden ſie beyde auf, mit Thraͤnen baten ſie den alten 
Vater um Verzeihung, und behielten ihn nun gern an 


ihrem Tiſch fo lange er lebte. Auf dieſe Weiſe entgien— 


gen ſie nun dem traurigen Schickſal, in ihrem Alter aus 
einem hoͤlzernen Trog eſſen zu muͤſſen. Dieſe Geſchich— 
te iſt zuverlaͤßig wahr, und ſehr merkwuͤrdig. 

Um zu beweiſen, daß das alte Sinaitiſche Geſetz 
auch noch im neuen Teſtament gültig iſt, von dem nem= 
lichen Gott noch immer gehandhabt wird, und die dar: 
auf gelegte Berheiffungen und Drohungen erfüllt werden, 
will ich noch einige Erzählungen diefer Art hinzufuͤgen. 

Ich habe eine Familie gefannt, an die ich noch im— 
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(90,9 
gedenken Fan. Zween alte Männer, welche Brüder wa— 
ven, hatten ehmals ihre Mutter theild aus Fühllofig- 
Feit, theild aus Geiz, im eigentlichen Sinn zu Tod hun 
gern laffen; freylich gefehahe das nicht fo gerade zu; 
in dem Fall wärde man fie wohl bey dem Kopf genom— 
men haben ; auch hatten fie wohl die Abficht night, ihre 
Mutter ums Leben zu bringen, fondern man gab ihr fo 
wenig und fo fehlecht zu effen, dag fie endlich aus 
Schwäche ftarb. Klagen mochte die alte Tran nicht, 
und das würde fie auch nicht8 geholfen haben ; denn es 
wäre zum Proceß gekommen, und Die Behandlung wäre 
noch fehlimmer geworden, Von num an wich aller Se— 
gen von diefen beyden Sohnen ; beyde hatten fich in eis 
nem Dorf verheprathet, beyde plagten fich mit ihren 
Weibern und Rindern vom frühen Morgen bis in Die 
fpäte Nacht, und aſſen Kartoffebr mit Sal, um fich 
durchzubringen—aber es half alles nichts, fparen, geiz= 
en, arbeiten Tag und Nacht, alles war vergebens 5 
beyde Brüder waren und blieben fehr arm. 


Einer von ihnen, wo ich nicht irre, Der AlteTe, war 
ein rober ruchlofer Mann, der Ehre Darinnen fuchte 
vermeffene und gottesvergeſſene Neden zu führen, und 
mit ſchmutzigen und gottesläfterlichen Späffen die Ges 
felifchaften zu unterhalten. Lieben Leſer! ich hab ihn 
fterben gejehn ! — fihredlicher iſt mir nie etwas vorge— 
kommen’; er faß in einem Lehnſeſſel, ftarrte dorthin, als 
wenn er die ganze Hölle offen vor ſich fähe, und mit 
verzweifelndem Brüllen hauchte er Die Seele aus. Er 
hinterließ eine Tochter, eine fehr brave nnd rechtfchaffene 
Srau ; fie hatte einen armen einfältigen Tropf geheyra= 
thet, der aber, nachdem er einen Haufen Kinder mit ihr 
ge: 
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gezeugt hatte, fich hinlegte und farb, wodurch fie auch 
eben nichts verlohr. 

Wie fich die arme Frau plagte, um fich und ihre 
Kinder durchzubringen, das ift unbefchreiblich ; fte ar— 
beitete fich todt, ihre Kinder geriethen an den Bettelz 
ftab, und ihr Haus und Güter in fremde Hände. Ihr 
einziger Bruder war genau ein. folcher Gottesvergeſſener 
Menfch wie fein Vater, auch er ftarb fchredlich, und feis 
ne Frau und Kinder mußten betteln, Dies ift die Ges 
fehichte ded einen Sohns der zutodt gehungerten Mut— 
ter; nun auch die Öefchichte des andern : 

Diefer alte Greis war Fein unebener, fondern im 
Grund ein gutmütbiger Mann, nur daß er gern prahls 
te und groß that. Seine Frau war auch ein gutes ein= 
fältiges Weib, aber doch eine treue, fleißige und gute 
Hausmutter, Alle ihre Kinder — einen Sohn ausge: 
nommen — waren recht brase, ungemein fleißige, und 
ich darf wohl fagen, gottesfürchtige Leute; aber das 
half alles nichts, die alten Eltern arbeiteten fich todt, 
und Famen nie zum ordentlichen fatt eſſen. Der ältefte 
Sohn hatte fih ind Haus verheyrathet und eine vor— 
trefliche Frau bekommen; beyde plagten fich Tag und 
Macht, aber fie Fonnten nicht fo weit Fommen, daß fie 
fatt Brod gehabt hätten ; mit Kartoffeln mußten fte ſich 
nachhelfen. 

Die aͤlteſte Tochter heyrathete einen gefchicten 
Mann, allein was half ? fie arbeitete fich todt, und ihm 
hab ich felbft noch, als er mir mit feinem Bettelſack be= 
gegnete, ein Almoſen gegeben, die Kinder find in die 
weite Welt gerathen, wohin — das weiß ich nicht. 

Der zweyte Sohn war ein elender Menfch, er ftroßs 
te von Stolz, gieng aus Stolz weder in die Kirche noch 
zum 
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( 32 ) 
sum Nachtmahl, und fein Menſch konnte begreifen, wo— 
rauf er fich ‚etwas einbildete. — Kurz! er lebte und be- 
trug fich fo, daß ihm als er ftarb, ein ehrliches Begrab- 
niß verfagt wurde; er war nie verheyrathet, hatte aber 
doch Kinder, und auch als einmal einen falfchen Eid ges 
ſchworen. 

Wo die zweyte Tochter hingekommen iſt, das weiß 
ich nicht; ſie war ein beſonders gutes, chriſtliches und 
edles Maͤdchen. 

Der aͤlteſte Sohn quaͤlte ſich indeſſen mit ſeiner Frau 
durch allen Jammer durch; nach und nach fieng das 
Haus an, ihm uͤber dem Kopf zuſammen zu fallen, denn 
er hatte nicht fo viel uͤbtig, daß er es ordentlich repari⸗ 
ven laffen fonte. Endlich Fam er auf den Einfall dieſe 
Sammerwohnung zu verlaffen, und fich aufeinem andern 
Platz ein neues Haus zu bauen, Gegen alles Vermu— 
then fand der gute Mann Eredit, er brach das alte Haus 
ab, baute ein Neues, und nun gelung ihm alles; er fand 
Glück und Segen, und da wo feine Großmutter vor 
Hunger jtarb, wachfen nun Dormen und Diſteln. Wer 
fiehet hier nicht die Erfüllung der göttlichen Drohung ? 
denn wenn Jeho vah auf dem Berg Sinai den 
Kindern, welche ihre Eltern ehren, langes Leben auf ih 
ren väterlichen Erbe verheißt, fo folgt aus dem Gegen- 
faß, daß Diejenigen, welche ihre Eltern mißhandeln, 
auf ihrem väterlichen Erbe Feinen Gegen, ſon⸗ 
dern Fluch finden follen, und daß der Herr, auf 
diefe Weife, die Miffethat der Väter heimfucht an 
den Kindern bis ing dritte und vierte Glied. Doch muͤſ— 
fen wir. und fehr hüten, dag wir nicht alfofort auf ein 
folches Verbrechen fchließen, wenn wir Hausleute oder 
Familien im Unglüc fehen, Die Borfehung hat viele 
weife 
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weile Urfachen, warum fie Kreuz und Truͤbſal über die 
Menfchen verhängt, aber wenn man weiß daß Kin— 
der ihre Eltern mishandelt haben, und man ficht dann 
augenfcheinlich, wie der Herr feine Drohung erfüllt, fo 
mag man wohl ein warnendes Beyfpiel daran nehmen, 
und diefed dann auch ald einen Beweiß der Wahrheit 
und Goͤttlichkeit der Bibel aufehen. 

Ein junges Frauenzinimer, eine Tochter rechtichaffes 
ner Eltern, welche übrigens fehr häuslich und von un— 
tadelhafter Tugend und Aufführung war, hatte die Un— 
art am fich ihre fehr fromme aber etwas einfältige Mut: 
ter verächtlich zu behandeln, fie zu Zeiten blos zu ftellen, 
und die fchuldige Chrerbietung aus den Augen zu feen. 
Was gefchah ?— fie heyrathete dem Anſehen nach fehr 
glüdlich, aber fie befam eine Echwiegermutter die fie 
fürchterlich quälte, viele Fahre lang mit der aͤußerſten 
Verachtung drückte, und fo fehr fie fich auch nach Kin— 
dern fehnte, fo befam fie doch Feine; und die Erinnerz 
ung Fonnte ihr nicht entgehen, daß fie dies harte Schick⸗ 
fol an ihrer Mutter verdient habe, 

Oft kommt es auch nicht fo weit, daß Kinder ihre 
alte Eltern würflich verachten oder beleidigen, aber ihre 
Unterhaltung ift ihnen doch eine Kaft, eine Be— 
ſchwerde; befonderö ift diefes bey armen Hausleuten 
der Sal, denen eö ſchwer wird, fich und ihre Kinder ehr= 
lich durchzubringen. Aber auch dies ift fündlich — hier 
fehlt es am Glauben und Vertrauen auf den Vater im 
Himmel. Nichts ift gewiffer, als daß eine liebreiche 
Verpflegung ber alten Eltern, wenn auch nicht immer im 
diefer, Doch gewiß in jener Welt reichlich vergolten, und 
daß auch oft eine folche gleichfam gezwun gene Ver— 
pflegung der Eltern, geahndet wird, Eine fehr arıne, 
aber 




































































(4 
aber rechtfchaffene Frau, die ſichs nebft ihrem Mann 
blutfaner werden ließ, klagte oft, und fagte: Ra! wenn 
nur unfre gute Mutter nicht waͤr, fie kan mir 
nichts mehr thun, und fie ißt noch wie eine geſun⸗ 
de Perſon; und ich darf es ihr auch an nichts 
fehlen laffen, u. f. w. Endlich ſtarb die alte Mutter, 
und num freute man fih — aber man irrte ſehr; denn 
nun wurde es den guten Leuten noch fehwerer fich durch⸗ 
zubringen. Endlich ftarb der Mann, feine Wittwe ver 
heyrathete eine Tochter bey fich ind Haus, und. Diefer 
gieng es fo elend, daß ſich die Mutter als Haushälterin 
bey einer andern Familie vermiethen mußte, fie fand 
nirgends Unterfunft, befuchte bald bie, bald da, und 
dann ftarb fie Dagegen weiß ich auch eine andere chr= 
wuͤrdige Hansmutter, die ihren uralten Schwiegerva⸗— 
ter, der ganz Findifch geworden und bettlägrig war, und 
wie ein Kind behandelt und gereinigt werden mußte, mit 
vieler Mühe und Unkoften verpflegte, und Doch noch um 
Fortdauer feines Lebens ernftlich bätete,; denn fie war 
überzeugt, daß er ein Segensſtifter für ihr Haus und 
Familie ſey. 

Am häufigften findet man die Mißhandlung der 
alten Eltern unter den Bauerslenten, und zwar in dem 
Fall, wenn die Eltern fo thöricht find und ihren bey ſich 
verheyratheten Kindern Haus und Güter übergeben, 
und fih dann einen gewiffen Unterhalt ausbedingen , da 
folgt ein Fluch und ein Unfegen: auf den andern, Ge: 
meiniglich Haben auch die Alten ihre Eltern ehmals ges 
mißhandelt, und zur Vergeltung geht esihnen nun eben 
ſo; und die Kinder bauen fich dann dadurch ebenfalls 
wieder einen Schweinstrog aus dem fie im Alter eſſen 
muͤſſen. 
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muͤſſen. Nach und nach gehen folche Familien zu Grund, 
und fie find in Zeit und Ewigkeit unglücklich. Hieher 
gehört die befannte Geſchichte: Ein Sohn jchleppte 
feinen alten Bater an den Haaren gegen die Hausthür 
zu, um ihn hinaus zu werfen; der Alte litte das ohn 
ein Wort zu fagen ; aber als er an die Thürfchwelle Fanı, 
fo fieng er an: “gest hör auf, ich hab meinen Water 
auch nicht weiter an den Haaren gefchleppt.” Der 
Sohn lieg fich das fagen, und ließ den Vater los; ver— 
muthlich Deswegen, damit er dereinft auch nicht weiter 
gefchleppt werden möchte. D des grundloſen Verder— 
bens !— Die Prediger auf dem Lande müfjen befonders 
auf diefe fehredliche Suͤnde aufmerffam feyn, und fie 
fowohl auf der Kanzel, als in häuslichen Unterredungen 
ernftlich rügen ; befonders foll dad auch eine Hauptma— 
terie in den Katechifationen fenn, um die Kinder mit der 
ganzen Abfcheulichkeit diefes Verbrechens befannt zu 
machen. Nun will ich euch aber auch, meine lieben Le— 
fer! Gefchichten von folchen Kindern erzählen, welche 
wahre Liebe und Treue an ihren Eltern bewiefen haben ; 
jeder fuche fie, je nach feiner Lage, nachzuahmen. Fol— 
gende Erzählung fteht in dem erften Band des herrlichen 
Buchs, Anecdoten für Ehriften, und auch für ſol— 
che. die es nicht find. S. 61. 


Eine vornehme Gefellfchaft reißte nach Schotts 
land, und kam dort in die fchöne reiche Handelsftadt 
Glasgow am Fluß Elyde. Da nun an ihrer 
Kutfche etwas zu verbeffern war, fo mußte fie fich in 
einem Gaſthof eine Furze Zeit aufhalten: Diefem Haus 
gegenüber war das öffentliche Gefaͤngniß; als die Rei— 
fenden ſo am Fenſter fanden, und zum Zeitvertreib fas 
hen 


en 
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hen was auf der Gaſſe vorgieng, ſo kam ein Herr daher 


geritten, welcher zwar nicht koſtbar, aber doch nett und 
reinlich gekleidet war; er hatte einen blauen Reiſerock 
an, und trug einen Hut mit einer goldnen Treſſe. Gleich 
einem Menſchen der ſehr beſtuͤrzt iſt, ſtieg dieſer Herr 
vor dem Gaſthof ab, gab dem Wirth mit einer auffallen⸗ 
den Eilfertigfeit den Zügel feined Pferds in die Hand, 
und lief dann auf einen alten Mann zu, welcher an etz 
nem neuangelegten Pflafter auf der Straßen veſt ſtampf⸗ 
7 Der Fremde grüßte den Alten fehr liebreich, nahm 
ihm den Stampfer aus der Hand, ftampfte Dann damit, 
und ſagte: Das ift faure Arbeit für einen alten 
Mann — habt hr Feinen Sohn, der Euch Die 
Arbeit abnehmen koͤnnte? DO ja, hochgeehrter 
Herr! verſetzte der Alte, ich habe drey wackere 
Burfche,aber die find nur nicht bey der Hand— 
nennt mich nicht hochgeehrter Herr! — rief der 
Fremde, 88 fchickt fich beffer für mich Eure grauen 
Haare zu chren. Wo find denn die Söhne von 
denen hr fprecht ? Der alte Steinpflafterer fagte: 
fein ältefter Sohn wäre Officier in O ftindten, und der 
Juͤngſte hätte fich neulich unter einem Negiment anwer: 
ben laffen, in Hoffnung auch fo etwas zu werden, wie 
fein Bruder, Nun fragte der Fremde haftig ; wie ſteht 
es denn mit dem Mittelften unter Euren Soͤh⸗ 
nen ? Bey diefer Frage wifchte der Alte die Augen, und 
fagte febluchzend : Er ift Buͤrge für mich worden, 
der arme unge ! er hat verfprochen meine Schulz 
den zu bezahlen, und weiter fein, SER 
nicht 
































— 
nicht ganz erfuͤllen konnte, ſo bat man ihn in 
das Gefängniß gerad da neben an, geſetzt — 
Der Reifende that drey fchnelle Schritte nach dem Ges 
fängniß, kehrte aber fchnell wieder um, und fagte zu dem 
Alten; Hat Euch denn der ausgeartete Sohn 
von Dfficier gar nichts geſchickt, Euch euer Les 
ben zu erleichtern ?— DO mein Herr I fiel ihm der 
Alteins Wort, er ftgar nicht ausgeartet; Marz 
lich! er ift es nicht. Gott fegne den guten Jun⸗ 
gen! Er hatmir viel mehr Geld gefchickt, ale 
ich nöthig hatte; aber ich bin nicht vorfichtig da 
mit umgegangen; ich ward DBürge für einen 
Seren, von dem ich gemiethet hatte, und das 
Durch verlor ich mein Geld, und alles was ich 
font noch auf der Welt hatte Dazu. — Zu diefem 
Augenblick ſteckte ein junger Menfch feinen Kopf bis an 
die Schultern durch die eiferne Stangen des Gefängnil: 
fes, und vief lauts Vater! Dater! wenn er noch 
febt, fo ift das Bruder Wilhelm! Sa! Sa! 
tief der Fremde, indem er den alten Mann im feine Ars 
me drückte, wobey ihm die Thraͤnen aus den Augen 
ftärzten, ich bin Ener Sohn Wilhelm! Sch bins ! 
Noch ehe der Vater, der gar nicht wußte wie ihm ges 
ſchah, diefe Zärtlichkeit erwiedern konnte, ſtuͤrzte eine 
reinliche alte Frau aus der Thüre einer armfeligen Woh— 
nung, und rief s Wo iftmein Sohn ! wo ift mein 
lieber Wilhelm ? der Capitain lieg, fobald er fie ers 
blickte, feinen Vater los, und rannte in ihre Arme, Die 
Reifende Gefellichaft, die Dies alles mit anfahe, war 
eben 
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eben fo gerührt, alS irgend eine von denen. Perfonen, 
welche zur Verwandtfchaft des alten Vaters gehörten ; 
diefe alfe liefen herunter auf Die Gaffe, während dem der 
Capitain mit feinen Eltern in ihr Haus gegangen war, 
und wo fich die Einwohner des Orts bereitö vor der Thür 
verfammelten. Einer von der reifenden Gefellfchaft kehr⸗ 
te fich daran nicht, fondern drängte fich durch ind Haus 
hinein, und fagte: Herr Eapitain, ich erfuche Sie 
um ihre Bekanntſchaft; fünfzig Meilen hätte ich 
reifen wollen, dieſen rührenden Auftritt anzu> 
fehn ; und Sie werden uns eine große Freude 
machen, wenn Sie und Shre Eltern zu Mittag 
im Wirthshaus mit ung fpeifen wollen. Der 
Eapitain dankte für die gütige Einladung, die er, wie 
er fagte, mit Vergnügen annehme; allein, er fünnte 
nicht eher an Effen und Trinken denken, Dis fein armer 
Bruder erlößt wäre, Er legte alfobald indie Hände des 
Stadtrichters eine Summe nieder, die fo viel betrug 
als die Forderung war, und er wagte es dann, den Brus= 
der ohne weitern Proceß in Freyheit zu ſetzen; und 
darauf Fam die ganze Familie zu der reifenden Gefell- 
fchaft inden Bafthof, wohin fie dad verſammelte Volk 
begleitete, von welchem einer nach dem andern den wies 
dergefonmenen Landsmanne die Hand gab und fehüttel 
te, und deren Liebfofung er ohne das geringfte Zeichen 
von Hoffarth oder Vornehmthun, erwiederte. Diefer 
edle Mann, welcher Brown hieß, erzählte hieranf der 
Geſellſchaft, daß er die Leinweber Profeßion gelernt, 
por ohngefehr achtzehn Jahren aber, ald ein wilder 
Knabe, fich unter Die Soldaten der DOftindifchen Come 
pagnie habe annehmen Jaffen, Während feines Diens 
fies 
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fteö habe es das Gluͤck gefügt, daß der Lord Eline 
ihn bemerkt habe, und mit feiner Aufführung zufrieden 
gewefen ſey; biefer habe ihn dann von einer Stufe zur 
andern befdrdert, bis er endlich Capitain und Regi— 
mentöquartiermeifter geworden, in welchem Poften er, 
ehrlicher Weife, über zwölf taufend Pfund zufammen ges 
fpart, und nach dem Frieden feinen Abſchied genommen 
habe, Er hatte feinem Vater verfchiedenemal Geld ger 
ſchickt, von dem er aber nur einmal hundert Pfund, (ein 
Pfund Sterling ift ohngefehr eine Caroline) empfangen 
hatte, Die andere Sendung war einem Coneursfähigen 
in die Hände gerathen und verloren gegangen, und Die 
dritte an einen Kaufmann in Schottland übers 
macht worden, der aber vor der Ankunft Diefes Geldes 
geftorben war, fo daß fie noch aus der Verlaffenfchaft 
berechnet werden mußte: 

Um nun vollends feiner Wohlthätigfeit freyen Lauf 
zu laſſen, ſchenkte er feinem alten Bater fogleich fünfzig 
Pfund zu feinen nöthigften Ausgaben, auffer den huns 
dert Pfund, die er fchon dem Stadtrichter für feinen ges 
fangenen Bruder gegeben hatte, Dann vermachte er 
feinen Eltern zu ihrem Unterhalt jährlich achtzig Pfund, 
welche nach ihrem Tode feine beyden Brüder fort ers 
halten follten. Dann verfprach er feinem jüngften Bru— 
der eine Offtcierd = Stelle zu Faufen, und den andern mit 
fich in Compagnie zu nehmen, weil er gefonnen jey, eine 
Manufactur anzulegen, um den Zleifigen Arbeit und 
Nahrung zu verichaffen. 

Seiner Schwefter, die an einen Pachter verheyra— 
thet war, der. fich nicht zum Beften ſtunde, wollte er 
fünf hundert Pfund als einen Brautfchaß geben. 

Endlich theilte er auch noch unter die Armen ver 
Stadt 
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(42) 
Etadt worin er geboren war, fünfzig Pfund aus, und 
gab allen Einwohnern ohne Unterfchied ein Tractament. 

Sagt mir, lieben Leſer was empfindet ihr bey dem 
Leſen Diefer vortreflichen Gefchichte? — ruͤhrt fie ench 
nicht bis ins Innerſte der Geelen ?— und wein das 
ift, fo handle doch jeder in feinem Theil, und in feiner 
Lage, je nach feinem Vermögen, eben fo ! — Ihr braucht 
nicht des edlen Capitan Browms zwoͤlf taufend 
Pfund zu haben, ed kommt nur aufeure Gefinnung an ; 
iſt Die fo wie Die feinige, fo Fünnt ihr mit eurem Weni⸗ 
gen, eben fo edel handeln. 

Das innige Vergnügen, das folche edle Thaten ge= 
währen, geht über alle Luſtbarkeiten der Melt; und da-= 
mit ihr auch ein Beyfpiel der Kiebe in der Armuth haben 
möget, fo will ich. euch aus dem nemlichen Buch Anecs 
doten für Chriften, Iſter Band, eine andere Ge— 
fchichte erzählen—fie fieht.S. 1354. 

Der berühmte teutfche Dichter, Sacob Im mas 
nuel Pyra, der im Jahr 1744, als Lehrer-am Köll- 
nifchen Gymnaſium in Berlin in feinen jungen Jahren 
ftard, war der Sohn eines preußifchen Advocaten, wel: 
cher unter der vorigen Negierung, nebſt spielen. andern, 
das traurige Schickſal erfuhr Faßirt zu werden. Da er 
Fein eigenes Vermögen befaß, fo Fam er fo weit heruns 
ter, Daß er fich mit feiner Frau und beyden Söhnen fehr 
kuͤmmerlich als Schreiber ernähren mußte, Sp wenig 
num unfer junger Pyra bey der Außerfien Dürftigkeit 
feiner Eltern, irgend eine Unterftügung von ihnen er- 
warten Fonnte, ſo wagte er es doc) im Jahr 1735 auf 
die Univerfität nach Hale zu gehen; und eben hier 
war es, wo er das ftärffte Beyſpiel der. Findlichen Liebe 
gab: Dem ungeachtet er hier fo Fümmerlich leben muß: 
ie, 











( 4) 
te, daß ihm oft die nöthigften Bedürfniffe des Lebens 
entgiengen, und er auffer der Arınuth, immer mit Krank— 
heiten zu kaͤmpfen hatte, fo trieb ihn doch die zärtliche 
Liebe des Herzens zu feinen armen Eltern, daß er ihnen 
ein Fleineg Stipendium, ein Stücd Geld das jähr: 
lich aus einer Stiftung armen Studenten verwilligt 
wird, und das Pyra foeben erhalten hatte, alfofort 
freywillig überfchicte. 

Als ihn der berühmte Dichter zu La ublingen, 
der würdige Prediger Lange, welcher zu gleicher Zeit 
mit ihm ftndirte, und ihn feiner vertrauten Sreundfchaft 
würdigte, eben acht Tage lang nicht gefehen hatte, fo 
traf er ihn endlich von ungefähr an einem dffentlichen 
Ort an, und erfchrad über ihn, daß er fo elend ausfahe. 
Pyra thatanfferordentlich fchüchtern ; endlich aber ge= 
ftand er, nach lange liebreichen Zureden feines Freuns 
deö, daß er feiner armen Mutter fein Stipendium ge— 
ſchickt, und nun feit drey Tagen nichts genoffen habe; 
er habe in diefen Umftänden unmöglich jemand befuchen 
fönnen, um niemanden feinen Mangel zu verrathen. 
Zange wurde dadurch innig gerührt, und von der 
Stunde an, nicht allein in Anfehung feiner Gaben und 
Talente, fondern auch in jedem Betracht, fein Führer 
und wohlthätiger Verpfleger. 

Diefe Erzählungen von Benfpielen liebreicher Sor— 
ge für die Eltern find fehr rührend ; und weil diefe Sor— 
ge leider! felten ift, fo fteht man fie ald eine hohe Tu— 
gend, und als eine Würkung der. chriftlichen Religion 
am. So viel ift wahr, wer feine Eltern vernachläßigt, 
oder gar verachtet, der Fan unmöglich ein Chrift feyn— 
aber auch ſchon in der menfchlichen Natur ift 
die Pflicht, den Eltern alle nur mögliche Liebe und Hoch— 
ach⸗ 
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Achtung zu erzeigen, gegründet, wer fie verfaumt, ift 


‚nicht allein Fein Ehrift, fondern nicht einmal ein Menfch ; 


er ſinkt zur Claffe der wilden Thiere herab. Daher fin- 
det man ſchon unter den Heiden, die von Chrifto und 
feiner Religion nicht3 wiſſen, mufterhafte Benfpiele der 
Findlichen Liebe: Eins davon will ich euch erzählen ; es 
fteht in erften Band der obengemeldeten Anecdoten 
für Chriften, © 155. 

Das Kaiſerthum Japan ift ein großes ſtark bes 
vdlkertes Neich, es befteht aus einer großen Inſel gegen 
Morgen, jenfeits ganz Aften, und ift von China durch 
ein nicht fehr breites Meer getrennet, Die Einwohner 


. find alfe Heiden, und werden von zween Monarchen, ei= 


nem geiftlichen, und einem weltlichen beherrfcht, und ihs 
ve Religion befiehlt ihnen viele Götter anzubeten ſie iſt 
ein Mifchmafc von lauter Aberglauben, Bis daher 
durfte Feine chriftliche Nation mit den Sapanefern 
Handlung treiben, ausgenommen die Holländer, von 
denen wir dann auch vermuthlich Die Gefchichte erhalten 
haben, die ich nun erzählen will, 

In diefem Kaiferthbum Ja pan, wo man hberhaupt 
bey der Erziehung der Kinder forgfältig darauf fieht, ih- 
nen Die größte Kiebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen 
ihre Eltern einzuflößen, hatte eine Wittiwe drey Söhne. 
Sie war aber fo arm, daß fie nichts weiter hatte, ala 
was ihre Kinder mit ihrer Händearbeit verdienten, Da 
dieſes zu ihrer alfer Unterhalt nicht hinreichen wollte, fo 
gerieshen die drey Söhne, um ihrer Mutter das nörhige 
zu verfchaffen, auf einen fehr ſeltſamen Entſchluß: Die 
Regierung hatte feit langer Zeit bekannt gemacht, daß 
jeder, der einen Straßenräuber einbringen würde, eine 
anfehnliche Summe zur Belohnung erhalten follte. Die 
drey 











drey Brüder machten alfo unter einander aus, einer von 
ihnen follte für einen Räuber ausgegeben werden, und 
die andern beyden wollten ihm vor den Nichter führen ; 
fie looßten alfo, wer der Räuber feyn ſollte, und das 
2008 traf den Juͤngſten. Seine Brüder banden ihn, und 
führten ihn als einen Miffethäter fort. Der Nichter bes 
fragte ihn; er geftand, daß er Straßenraub getrieben ; 
man brachte ihn nach dem Gefängniß, und gab den beyz 
den andern die Darauf gefegte Summe zur Belohnung. 
Da aber ihr Herz bey der Gefahr und dem nahen Tod 
ihres geliebten Bruders zu fehr gerührt wurde, fo ſuch— 
ten fie Gelegenheit zu ihrem Bruder ins Gefängniß zu 
fommen, und weil fie von niemand gefehen zu werden 
glaubten, fo überließen fie fich aller ihrer Zaͤrtlichkeit. 
Ein Offieier, der von ungefehr ihr Weinen und Klagen 
mit anhörte, wurde nicht wenig gerührt. Er ließ ſo— 
gleich den beyden Angebern jemand nachfolgen, um hin— 
ter die eigentliche Befchaffenheit Diefer fonderbaren Sa= 
che zu Fommen, Man brachte ihm die Nachricht, daß 
die beyden jungen Leute in ein Haus gegangen wären, 
und Dafelbft einer Frau, welche unfehlbar ihre Mutter 
fey, die Sache erzablt hätten; daß diefe Frau alsbald 
erbäarmlich zu weinen angefangen, und ihren Söhnen 
befohlen habe, das Geld fogleich zurück zu tragen, weil 
fie lieber Hungers fterben, als ihr Leben durch; den Ver— 
luſt ihre Sohns verlängern wolle. AS dem Nichter 
dies alles erzählt wurde, fo wurde er von Mitleid und 
Bewunderung eingenommen; er ließ den Gefangenen 
vor ſich bringen, und fieng abermals an ihn zu verhoͤren. 
Da er num fahe, Daß fich der junge Menſch immerfort 
und ftandhaft für einen Räuber ausgab, fo entdeckte er 
ihm, daß ihm der ganze Verlauf der Sache befannt fey, 
Nun 
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Nun umarmte der Richter den edlen Gefangenen zaͤrt— 
lich, und gab alfofort dem Kaiſer Nachricht von dieſer 
Sefchichte, welcher von diefer großmüthigen That fo 
gerührt wurde, Daß er die drey Brüder zu fehen ver— 
langte, fie mit Lobeserhebungen überhäufte, und dent 
Juͤngſten eine jährliche Einnahme von fünfzehn hundert 
Thaͤlern — nach unferm Geld — den beyden andern a— 
ber, jedem fünf hundert Thaler, auf Lebenslang zu— 
ficherte, 

Es ift wahr, diefe That der dreyen Brüder ift groß, 
edel, und unnachahmlich ſtark, aber doch nicht rein 
chriſtlich; daß ein Ehrift für feine Eltern fterben Fan, 
davon haben wir Beyfpiele; allen mit Unwahrheit ſich 
für einen Räuber auszugeben, das will mir doch nicht 
recht einleuchten — Doch was bedarfs hier einer War: 
nung ? 3 hat fo leicht nicht Noth, Daß fich einer unter 
uns fo edelmüthig verfündigen, und dieſe Japaniſch— 
heidnifche Großthat nachahmen wird. 


Aber laßt uns Doch einmal unterfuchen, woher e3 
fomme daß unter uns Chriften, und befonders in 
Tentfchland, die Eltern fo oft uud vielfältig von 
ihren Rindern mißhandelt werden '— Die näachfte Ur- 
fache ift unftreitigs Mangel an Liebe und Hoch 
achtungz und die folgende: unerfättliche Hab 
ſucht, auch wohl würflicher Mangel und drücken; 
De Armuth. Wenn man fieht dag man Faum feine 
Kinder ernähren Fan, fo wirds dem ungefühlichen rohen 
Thiermenfchen vollends unerträglich, feine eltern, die 
feiner Meynung nach fo wohl zu entbehren wären, auch 
noch zu verpflegen, Freylich ift der. gänzliche Mangel 
an wahrer chriftlicher Religion, an der Religion des Her: 
zens, 
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send, die Grundurſache; der wahre Chrift begeht, ai 
diefe Fehler nicht; allein davon will ich jetzt nicht veden ; 
der blos bürgerliche, rechtichaffene und gefittete Menfch 
Fan fich fchon an feinen Eltern nicht verfündigen, ohne 
den Ruhm der bürgerlichen Rechtfchaffenheit und Sitte 
lichkeit zu verlieren, 

Wir wollen alfo jetzt nur bey den Negeln der bürs 
gerlichen Zucht und Ehrbarkeit ftehen bleiben, und dann 
aus diefem Gefichtöpunet unterfuchen, woher ber Manz 
gel an Liebe und Hochachtung der Kinder gegen Die El— 
tern entſtehe? 

Daß der ganze Fehler in der Außerft fehlechten Kin: 
derzucht zu fuchen fey, das bedarf Feines Beweiſes. 
Wenn die Kinder fehen, wie niederträchtig ihre Eltern 
mit ihren Großeltern umgehen, fo prägt ſich Ihnen das 
tief ein; fie wiffen und glauben nicht, daß das eine fo 
große Suͤnde ſey. Willman mir dagegen einwenden, fie 
hörten doch in Kirchen und Schulen oft genug, wie ſcharf 
Gott Liebe und Ehrfurcht gegen die Eltern befohlen ha— 
be, und wie fireng Er die Uebertreter dieſes Geſetzes bes 
firafen wolle, fo antworte ich : Durch das Öftere, von Ju— 
gend auf tauſend- und abermals tauſendmal gehörte Vor— 
ſchwatzen und Vorpredigen, das dann noch Dazu gewoͤhn⸗ 
lich ſo eißkalt geſchieht, daß man dabey einfrieren koͤnnte, 
wird das Herz fo daran gewoͤhnt, und beforit eine fo dicke 
Schwiele, daß nicht3 mehr durchdringen Fan. Würden 
die Kehrer des Volf3 auf den Grund dringen, und ihren 
Zuhörern und Schülern ihr grundlofes Verderben, und 
die fchredlichen Strafen die auf fie warten, gründlich und 
nach der Wahrheit, mit lebendigen Farben fchildern, fo 
würde doch noch mancher aufgeregt, erweckt und befehrt 
werden; allein diefe Methode verwirft man heut zu Ta— 
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ge, und bedenkt nicht daß die bloßen Moral Predigten 
über die Herzen der Zuhörer fo wie kalt Waſſer über ei: 
nen glatten Stein wegglitfchen ; das Herz des Menfchen 
ift ohnehin von Natur, in Anfehung der zuerfüllenden 
Pflichten, ungefühlig. 

Das böße Beyſpiel der Eltern ift es aber nicht al⸗ 
fein, wodurch die Kinder lieblos gegen fie werden; es 
kommen noch mehrere Urſachen hinzu: 

Wenn die Eltern große Fehler und Schwachheiten 
an fich haben, oder gar Tafterhaft find, wie ift es da 
möglich daß ihre Kinder Liebe und Hochachtung gegen 
fie haben Eönnen ? Im Gegentheil, es muß Verachtung 
in ihren Herzen entftehen, ob fie fie gleich nicht äußern 
dürfen; und Doch gefchieht dies Aeußern nicht felten, 
Wenn aber einmal Liebe und Hochachtung gegen vie 
Eltern verfchwunden, und Verachtung an die Stelle ges 
kommen iſt, fo ift leicht zu begreifen, daß nun folche Kin: 
der ihre alten Eltern fchlecht behandeln und fehlecht ver— 
pflegen werden, befonderd wenn es ihnen dann noch da— 
zu an Gewiffenhaftigkeit fehlt. | 

Ein anderer Fehler in der Kinderzucht, der leider ! 
allzugewoͤhnlich ift, befteht in folgender Behandlung : 
Man läßt die Kinder ihre Unarten forttreiben ; wennd zu 
arg wird, fo Faift und fchimpft man; bald hilft das et- 
was, bald wieder nicht, die Kinder werden des Polterns 
gewohnt und Tehren fich nicht daran ; endlich reißt dem 
Vater die Gedult aus, voll Zorn und Wuth nimmt er 
nun ein Stuͤck Seil oder einen Stock, oder was er fonft 
bey der Hand hat, und prügelt unbarmherzig darauf los. 
Die natürliche Folge ift, daß das fo hart gefchlagene 
Kind einen Groll auf den Water wirft, und es ihm, 
wie man zu fagen pflegt, hinter das Ohr widelt ; vor⸗ 
züg: 
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züglich ift dies der Fall, wenn Eltern ihre halb erwach- 
fene Kinder fo mißhandeln ; fie vergeffen diefe Beleidi— 
gung nie, und ihre Eindliche Liebe erfalter, 

Ein ganz entgegen geſetzter Fehler, der aber die 
nemliche Folge hat, ift der, wenn die Eltern gar zu nach— 
giebig gegen ihre Kinder find, ihnen alle Unarten unge— 
ftraft hingehen laffen, mit ihnen leichtfertig fcherzen, in 
ihrer Gegenwart leichtiinnige Späße, auch wohl unzuͤch⸗ i 
tige Neden führen, und überhaupt alfenthalben fündliche 94 
Schwaͤchen zeigen — wie iſt es da moͤglich, daß die —4 
Kinder Hochachtung gegen ihre Eltern haben, und ſie 
lieben koͤnnen? Bey ſolcher Kinderzucht, oder vielmehr 
Unzucht, wird alles Verderben in ihnen genaͤhrt und ge— 
pflegt, und Feine einzige Tugend in ihr Herz gepflanzt. 

Ich habe eine Familie gekannt, in welcher der Va— 
ter ein fchwacher, Doch gutmüthiger Mann war, der aber 
die Art an fich hatte, durch allerhand oft fade, oft witzi— 
ge Einfälle die Gefellfehaft zu unterhalten. Dies war 
num auch der Gebrauch, wenn er mit feiner Familie zu A 
Tisch ſaß; Morgens, Mittags und Abends wurden die I: 
ES peifen unter befiändigem lautem Gelächter hinunter | 
gewürgt, und alle Spaͤſſe waren — Ar unzüchtie 
gen Inhalts, Es war alfo natürlich, daß feine Kinder, 
drey Söhne und eine Tochter, —— * der Wiegen 
an nichts anders gehoͤrt hatten, voll unreiner Gedanken 
und Triebe wurden; auch ſie unterhielten die Geſell— 
ſchaften nach vaͤterlicher Weiſe, und der Erfolg war, 
daß die Tochter ſich fruͤhzeitig mit einem armen und 
ſchlechten Menſchen einließ, und ihn heyrathen mußte; 
die zween juͤngern Söhne ebenfalls mit ſchlechten Weibs— 
leuten ſich vergiengen, und ſie heyratheten, und nun al— 
le drey aͤußerſt arm und glend wurden; mur der ältefte‘ 
Sohn, 
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Sohn, der eben auch nicht beifer war als die andern, 
wurde dadurch erhalten, daß er fich in eine fehr feine 
und tugendhafte Perfon frühzeitig verliebte, und fich 
mit ihr verſprach; Diefe Liebe dauerte viele Jahre, ehe 
die Heyrath vollzogen werden konte; denn der Vater 
wollte fie durchaus nicht zugeben—und warum nicht? 
Antw. Weil die Braut den Namen feiner 
Frauen hatte. Diefe war nemlich zwanzig Jahre 
bettlägerig an der Gicht gewefen, umd er hatte viel mit 
ihr ausgeftanden ; endlich willigte er denn Doch ein. Die: 
fer altefie Sohn führte fich ehrlich auf, ob er gleich auch 
viele von feines Vaters Unarten an fich hatte, 

Liebe Lefer ! welche Verantwortung laden fich fol- 
che Eltern auf den Hals, die auf eine fo elende Weife 
Kinder und Kindesfinder auf Zeit und Ewigkeit unglüd- 
lich machen ! } ! 

Eine andere ebenfalld Bauernfamilie, in dem nem⸗ 
lichen Dorf, hatte einen Vater und eine Mutter von 
ganz anderer Art; der Water war ein ernfter, Doch da= 
ben freundlicher Mann; nie gieng ein ungeziemendes 
Wort aus fenem Munde; er ſcherzte auch nicht einmal 
auf eine unerlaubie Art; alles was er fagte, hatte Hand’ 
und Füße, Daher war er auch im ganzen Dorf fo geach- 
tet, Daß fich nicht Feicht jemand unterftunde in feiner Ge— 
genwart etwas Unanftändiges zu thun oder zu fagen. 
Seine Frau war lebhaft, fehr emfig, auch wohl zuwei— 
Jen Erittlich, allein im übrigen war fie eben fo ehrbar ala 
ihr Mann ; auch gieng Tein ungeziemendes Wort aus 
ihrem Munde. 

Ihre Kinder waren von der Wiegen an gewohnt zu 
gehorchen, ohne nur ein Wörtchen zu widerfprechen 5 
dies Fam aber Daher; Niemals forderten Die Eltern etz 
was 





(9) 
was von ihnen, das ihnen zu ſchwer wars; auch befoh- 
len fie ihnen nie etwas zu einer Zeit, wo eine Leiden— 
fchaft herrfchte, Die fie zum Ungehorfam hätte zwingen 
können. Wollte dann die Mutter etwas mit Gewalt 
Durchfeßen, fo fagte der Vater in Geheim zu ihr, gieb 
dem Kind feinen Anlaß zur Sünde des Ungehorfams, 
hernach thut es was du willft von ſelbſt; und dies war 
auch gewöhnlich der Fall; was aber auch einmal be= 
fohlen war, das mußte auch allemal unabbittlich gefches 
hen, Alles gefchah liebreich, ohne Zorn und ohne Worts 
wechfel; daher Fam e3 auch, daß die Familie fanft ges 
bildet, liebreich, mit einem Wort wahrhaft chriftlich 
wurde. 

Endlich verheyratheten diefe Eltern eine von ihren 
Töchtern bey ſich ins Haus; fie befam einen etwas ro= 
ben fchlecht erzogenen Mann, der gern prahlte und der 
Wahrheit nicht immer treu bliebe, Allein es währte Feine 
zwey Jahre, fo war er ganz umgewandelt, und eben fo 
fein, artig und gefittet, wie die andern, 

Schr möcht euch wohl wundern, wie Das zugegans 
gen fen? Ich antworte > fehr natürlich ! wenn er prahl: 
te oder Unwahrheiten fagte, fo fchwieg man und betrug 
ſich fo, ald ob niemand ein Wort gefagt hätte; aber 
man war immer freundlich gegen ihn, und kam ihm mit 
Liebe zuvor. Mußte man ihm auf etwas antworten, fo 
gefchah es gewiffenhaft, und ohne die geringfte Belei— 
digung. Bey andern Gelegenheiten aber, wo der Tochs 
termann feinen Anlaß gegeben hatte, und alfo nicht denz 
fen Fonte daß mans aufihn fagte, wurden die Lafter der 
Prahlerey, der Lügen und der Ungefittetheit vom Water 
ſcharf gerügt, und ihre Folgen lebhaft geſchildert. Hiezu 
Fam nun noch das edle Benfpiel der ganzen Familie; 
man 
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(92 
man hörte und fahe da nichts anders als Liebe, Freunde 
lichfeit und Rechtſchaffenheit; in einem ſolchen Umgang 
hätte auch der rohefte Menfch entweder gefittet werden, 
oder entlaufen ‚müffen. Dies legtere, nämlich: da 3 
Entlaufen, ift die Folge des Siegs der Tugend uͤ— 
ber da3 Lafter, und der Kiebe über Haß, Neid und Stolz. 

Eben diefer Familien-Vater, von dem ich jeßt rede, 
war anßerft fanft, ohne fich aber doch auch nur das ges 
tingfte nehmen zu laffen, wenns auf Recht und Billig: 
Teit anfam, wie folgende Gefchichte zeigt, Er war 
Kirchenältefter, ein Amt, das dort lebenslänglich, und 
zwar umfonft verwaltet wird, wobey aber doch manches 
Berdrüßliche, ind manche Verfaͤumniß vorkommt. Um 
nun Diefen Männern einen Erfas fürihre Mühe zu ver- 
fchaffen, fo befreyte fie die Obrigkeit yon den Frohn— 
dienjten. Dies gab nun allgemeinen Verdruß, weil da: 
durch Die andern Bauern. um fo viel mehr zu frohnen 
befamen. Männer, die vedlich und .chriftlich dachten, 
nahmen auch dieſe Befreyung nicht an, fondern fie 
ſchwiegen fill, und frohnten fort wie bisher, Nun was 
ven aber einige Bauern in dem Dorf, von welchen ich 
jegtrede, Die einen alten Samiliengroll auf das Haus 
des Kirchenälteften hatten, und einer von ihnen war in 
dem Jahr gerade Gemein-Vorſteher; Diefer berief Die 
Gemeinde zufammen, ohne dem Kirchenälteften etwas 
davon zu fagen. Dann ſtellte er. der Gemeinde vor, daß 
man das nicht zugeben koͤnne, und Daß der Aelteſte eben 
fo wohl frohnen müße, als fie, und um ihm das zu zei= 
gen, wollte man morgen den Wegbau vornehmen; das 
alles wurde genehmigt und beſchloſſen. Nun gieng der 
Vorfieher felbft von Haus zu Haus, und bat die Leute 
auf, morgen um die und Die Stunde, an einem gewiffen 
Ort 
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Ort am Weg zu machen. Nun kam er auch ans Haus 
des Kirchenaͤlteſten, der in feinem Backhaus nahe an der 
Thür, an einem hölzernen Geräthe arbeitete; nun entz 
ftand folgendes Geſpraͤch: 

Guten Morgen, Nachbar! 

“Dank hab! 

Morgen follen die Wege da und da gemacht wer= 
den. 

85 iſt gut! 

Ja! hr werdet doch auch jemand fehicfen 2 

sch will einmal fehen ! 

Hein! nicht einmal fehen — Ihr müßt jemand 
fchicken ! 

Mein! ih muß nicht! 

Ja ihr müßt! das. wollen wir euch lehren — 

So gieng das nun eine Meile mit Schnaubei, 
Drohen und Schäumen fort. Der Xeltefie fagte ganz 
ruhig: Franz! geh mir doch aus dem Licht, ich Fan 
ja nicht gut fehen !” Die Faltblütige Ruhe des Mannes 
brachte den Vorſteher auffer ſich; er griff nach den 
Haaren des Aelteſten; diefer aber reckte den ftarken Arm 
aus, hielte den Wuͤthenden zurüd, und fagte: “Höre 
einmal, Franz! jegt geh nach Haus, und laß Das Zan— 
fen bleiben, das Hilft dich nichts.“ Da dies nun nicht 
half, fo faßte er ihn auf der Bruft, und ſchob ihn fort, 
bis er weit genug war; und al$ Franz da noch nicht 
fort wollte, fo fchleuderte ihn der Aeltefte dort auf den 
grünen Wafen hin, und nun gieng jeder feinen Weg. 
Des andern Morgens fehickte denn doch der Neltefte je= 
mand mit, um am Megban zu helfen, 

Ich erzähle diefe Gefchichte nicht, um fie als ein 
Mufter der Nachfolge zu empfehlen; denn es wäre im— 
mer 
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25) 
mer befjer. geweſen, wenn der Aelteſte gleich gefagt hät- 
te: “Db ich gleich.nicht ſchuldig bin zu frohnen, fo will 
ich doch meine Nachbarn nicht befchweren, fondern ich 
will helfen wie bisher.” Allein er kannte die Wuth feiner 
Seinde, und den abjchenlichen Character des Vorftehers, 
deſſen Galle er num einmal in ihrem eigenen Gift erftid- 
en wollte. Uebrigens war der Xeltefte ein vortreflicher 
Mann ; er ftarb noch ehe er nöthig hatte von feinen 
Kindern verpflegt zu werden ; feine Frau aber wurde 
blind und bettiägrig, und von ihren Kindern recht chrift- 
lich verforgt und verpflegt. 

Der Mangel an Liebe und Hochachtung gegen die 
Eltern liegt alfo in der fohlechten Kinderzucht; und diefe 
entfteht entweder aus einer fchlechten Aufführung der EI- 
tern (denn wie Fönnen fie ihre Kinder beffer erziehen 
als fie felbft find ?) oder in einer allzuftrengen oder allzu 
nachgiebigen Behandlung der Kinder ; beydes verdirbt 


fie. 

Liebe Lefer, betragt euch, und lebt immer fo, daß 
euch eure Kinder für die beften Menfchen halten, die fie 
Tennen, fo wirds an Liebe und Hochachtung nicht fehe 
len, nnd aus Liebe und Hochachtung werden fie euch ge— 
horchen; behandelt fie nie al8 gebietende Herren, fon= 
dern alö liebende und belehrende Freunde, fo wird Frie— 
de und Segen in euren Familien feyn. 

Es giebt aber auch viele Menfchen, bey denen eine 
unfühlige Rohheit herrſchend ift ; dieſe entfteht ebenfalls 
aus Mangel an Erziehung: Von Jugend auf läßt man 
der Herdorbenen Natur ihren Lauf; was die Kinder 
wollen, das gefchieht ; unter ihres Gleichen hören und 
fehen fie nichts als Boͤſes; die allergroͤbſte ſinnliche Luͤ— 
fie werden Herr und Meiſter; die mehreſten, oft uns 
barm⸗ 
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barmherzigen Schläge und Züchtigungen der Eltern 
machen fie nur noch hartnaͤckiger, boshafter und rachz i 
füchtiger ; umd endlich, wenn fie der Zucht des Vaters 
entwachfen find, fo ſchnauben fie ihre Eltern an, miß— 
handeln fie, und die Verpflegung tft erbärmlich, 


Kürzlich erzählte mir noch ein ſehr würdiger Freund 
eine Gefchichte, welche zeigt, wie unglaublich weit eine 
folche Rohheit gehen kan: 

Ein gewiffer Bauer hatte noch feinen alten Vater ‘ 
zu unterhalten ; diefer arme Greis mußte oben im Haus 
in einem elenden Stübchen feine alten Tage einfam ver: 
leben ; und wie feine Nahrung und Kleidung beichaffen 
war, das läßt fich leicht denken, Viel zu lange lebte er 
feinem hartherzigen Sohn, der ihn daher immer ans 
ſchnaubte, und ihm Fein freundliches Wort fagte, Da 
nun in folchen Häufern die Treppen gewöhnlich fehlecht 
und fteil, alte Leute aber fteif und unbeholfen find, fo 
trug fich8 zu, daß der Alte, im Heruntergehen, ſtolper— 
te, vorwärts ftürzte, und das Geuick zerbrac) 5. folglich 
auf. der Stelle todt blieb, 


| Daß diefer Zufall dem Sohn gar nicht nahe gieng, 
c(cdenn er brauchte ja nun den Vater nicht lang anf dem 
Krankenlager zu verpflegen, oder viel Geld an Aerzte 
und Nrzneyen zu verwenden) das it begreiflih, und 
man ſieht e8 auch aus feinen Aeußerungen gegen den 
Prediger; denn als der Bauer Fam um ihm. dem Tod 
| feines Vaters anzuzeigen, und die Beerdigung zu ver— 
| abreden, fo fagte er ganz kaltbluͤtig: Herr Pfarrer, 
| mein Vater ift geftorben ! 

| Der Pfarrer Euer Vater ?—ich hab ja nichts 4— 
von ſeiner Krankheit gehoͤrt? | 
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Der Bauer. Hal-er war aud nicht 
Trank, er hat eben den Hals gebrochen — ich 
Dachte ale oft, wenn er einft frürbe, wie man 
ihn die Treppe wollte herunter bringen ; jet ift 
er unten. 

Schredlich ! Ihr die ihr diefes lefet, wenn euch 
die Haut nicht fchaudert, wenn euch nicht Edel und Ent: 
ſetzen anwandelt, fo ftehts fehr fchlecht mit euch. 

Eine unerfättliche Haabfucht, oder der ftinfende 
Seitz ift bekanntlich eine Wurzel alles Webels, folglich 
auch folcher Verfündigungen gegen die Eltern, Da 
werden allerhand Plane gemacht, wie man feine Güter 
und Gewerbe vergrößern und verbeflern will; gegen die: 
ſes hab ich nun zwar nichts, wenn e3 anders durch 
hriftliche und ehrliche Mittel: gefchieht, — aber daran 
fehlt8 gewöhnlich ; man ſcharrt alles zufammen, was 
man nur ungeftraft erhafchen kan; und da immer das Geld 
die Hauptfache ift, womit man alles ausrichten Fan und 
inuß, fo fucht der Bauer alles was er vom Acer und 
aus dem Stall erübrigen Fan, zu Geld zu machen — 
Aber, da fien num die alten Eltern. droben, effen und 
trinfen, aus dem was fie verzehren, koͤnnte man doch 
auch jährlich einen hübfchen Thaler leſen; und dann 
koͤnnten fie Doch auch mehr arbeiten ; die Mutter Fünnte 
noch wohl täglich ihr Stud fpinnen, der Vater noch dies 
und Das thun, u. f. w. Diefe Gedanfen und Vorftel- 
lungen werden dann alle Tage bitterer, die Liebe erfalter, 
and verwandelt fih in Haß und Verachtung. Hätten 
folche Geizhälfe und fühllofe Menfchen nur einigen Bez 
griff von den wahren Mitteln wohlhabend zu werden, fo 
wuͤrden fie wiffen, daß dies naͤchſt dem Fleiß und or 
dent: 








CR 
dentlicher Sparfamfeit lediglich von göttlichen Segen 
abhange, und daß diefer Segen dadurch erlangt und 
auf Kinder und Kindeskfinder verbreitet werde, went 
man überhaupt wohlthätig, und befonders gegen Die 
Eltern liebreich und ehrerbietig ift. 

Endlich ift aber auch Mangel und Armuth gar oft 
die Urfache der übeln Behandlung und Verpflegung der 
Eltern. In eimem folchen Fall würde ich mit meinen 
Eltern und mit meinen Kindern redlich und ehrlich thei= 
len, auch lieber felber hungern, als es meinen Eltern 
fehlen laffen, 

Ach Gott! ach Bott !—Feine Laſt druͤckt härter, 
als die Thränen der Eltern über ihre Kinder! — Sie 
zuͤnden in dem Herzen ihrer ungerathenen Kinder eine 
ewige Hölfenglut an, die oft erft nach dem Tod fühlbar 
wird, aber dann auch in Ewigkeit nicht verlöfcht. 

Verzeiht mir, liebe Leſer! daß ich euch mit diefer 
Sache fo lang aufgehalten habe ; fie ift gar zu wichtig, 
als daß manfo kurz davon abfommen Fünnte, 

Ein anderes Lafter, welches fo ungeheuern Scha— 
den anrichtet, und leider! an vielen Orten allgemein ift, 
ift der übermäßige Genuß ftarfer Getränfe, und befons 
ders des Brandteweins; der Schade welcher Daher ent= 
fteht, ift mannigfaltig und fchredlich ; denn, 

ı) Wird Geld dafür ausgegeben, das man in der 
Haushaltung nöthig hätte, 

2) Wird dadurch, daß man im Wirthshaus ſitzt, 
die edle Zeit verfchwendet, 

3) Würfen die ftarfen Getränke fchädlich auf die 
Gefundheitz ein Vollſaͤufer oder Trunfenbold wird fehr 
felten alt. 

4) Wer ſich einmal an die ftarfen Getränfe ges 
wohnt 
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(7.808) 
woͤhnt hat, der wird ihr Sclave; er muß hernach trin- 
fen, er kanns nicht laffen ; dies gilt befonderd vom 
Brandtewein. Died Getränke in Hebermaas getrunken, 
todtet früher oder fpäter unausbleiblich ; wenn man ein- 
mal dahin gekommen ift, Daß man zittert, bis man ein 
Glas Brandtewein getrunken hat, fo ift man verloren, 
und es wird eine faft übernatärliche Anftrengung und 
Kraft erfordert, um fich von diefem Tyrannen los zu reif= 
jen ; und wenn diefes dann auch zuweilen gelingt, ſo 
koſtet es doch gewöhnlich das Leben, und was endlich 

5) nun noch das fchlimmfte ift, die ewige Seligfeit 
geht Darüber verloren ; denn wie kann jemand den Wür- 
tungen des Geiſtes Gottes in feiner Seelen Raum ges 
ben, wenn fie beftändig mit dem Geift des Brandteweins, 
oder anderer ſtarken Getraͤnke angefüllt ift —Die Trunz 
kenheit wecht alle finnliche Triebe und böße Begierden, 
erhöht fie, und macht fie herrfchend ; und dieſe müffen 
Doch unterdrückt und verläugnet werden, . fie dürfen nicht 
berrichen im fterblichen Leibe mit ihren Lüften, wenn man 
felig werden will, 

Bedenkt dies alles wohl, liebe Leſer! denn es find 
wichtige Wahrheiten, die alle durch Erfahrung beftäriget 
find. 

Ein gewiffer ehrbarer, frommer und chriftlicher 
Bürger in einer Stadt, hatte eine Handthierung bey 
welcher er des Morgens fehr frühe aufftchen mußte 5 
um num feine Fran und Kinder nicht in der Ruhe zu ſtoͤ— 
ren, nahm er einen Schluck Brandtewein, gieng au feiz 
ne Arbeit und gegen acht Uhr brachte man ihm dann fein 
Fruͤhſtuͤck. Nach und nach wuchs der Schluck Brandtes 
wein zu einem Spißglas voll, vom Spitzglas Fam es 
zum Stußglas, von diefemzu halben Schoppen, u |. w. 
hier= 
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87: 9) 
hierauf folgte dann auch natürlicher Weiße ein Rauſch; 
und da num auch das Händezitsern Fam, wenn der 
Rauſch aufhörte, fo mußte der arme Mann wieder 
Brandtewein trinfen, um arbeiten zu koͤnnen. Ueber 
died alles Fam er endlich zum Nachdenken, er wurde tief 
und gründlich überzeugt, daß er zeitlich und ewig uns 
glücklich wirde, wenn er den DBrandtewein nicht abs 
ſchaffte. Diefe Ueberzeugung war fo ſtark und Fräftig, 
daß er den unüberwindlichen Entfchluß faßte, nie wies 
der Brandtewein zu trinfen, Er hielte Wort ; aber nun 
wurde er fchwach und elend; dieſe Schwachheit wurde 
nach und nach fo groß, daß er fich zu Bette legen mußte; 
er fieng an fein Selbftbewußtfeyn zu verlieren und irre 
zu reden ; und nun Fams dahin, Daß man feinen Tod ers 
wartete. Setzt wurde ich als Arzt gerufen ; ich. gieng hin, 
und fand Frau und Kinder im troftlofeften Zuftand alles 
weinte und wehflagte laut, und verfchiedene Weiber aus 
der Nachbarfchaft faßen da, und weinten mit. 

Den Kranken fand ich phantafirend, todenblaß, die 
Augen ſtarr, den Mund weit offen, und den Puls kaum 
merkbar. Set nahm ich die Fran allein, und fragte fie, 
ob ihr Mann etwa aufgehört habe Brandtewein zu trinz 
fen? denn ich hatte fo etwas davon vernommen— 
Ja! fagte fie, er hat fchon viele Wochen lang Feiner 
Tropfen mehr zu fich genommen. Jetzt wußte ich was 
ich zu thun hatte ; ich fchwieg alfo ftill, fette mich, und 
verſchrieb einen.recht guten und ftarken Liqueur, aus Zim— 
metwaffer, Anisbrandtewein u. d. gl. in die Mpothecke, 
und zwar eine gute Portion; dann blieb ich bey dem 
Kranker, bis die Arzney Fam, und nun nahm ich ein 
Theeköpfchen voll davon, hub mit dem rechten Arm den 
Kranken auf, und hielt ihm mit der linfen Hand die Me— 
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(30) 
Dizin vor den Mund ; der Geruch fehon ftärkte ihn, er 
holte tief Odem, nahm einen Schlud‘, der ihm fo wohl 
that, daß er leiße ansriefs Ach! Das ift zweymal 
Abgezogener! — Die Anweſenden waren in ihrem 
Sammer vertieft, und hörten das nicht ; ich aber wußte 
nun Daß Die Sache gemormen war 5 ich verordnete alfo, 
daß man Den Kranken alle zwo Stunden ein halb Thees 
koͤpfchen voll geben und mit der Medizin fortfahren follte 
Noch den nemlichen Tag ftund der Kranke auf, und wur: 
de bald wieder gefund. Dieſe Eur wurde nun für ein 
halbes Wunderwerf angefehen, weil niemand den ei= 
gentlichen Grund wußte, und ich mußte auch ſchweigen, 
um des Mannes Ehre zu fchonen. 

As nun diefer Kranke wieder genefen war, fo fagte 
ich ihm: Da feine Natur nun einmal den Brandtewein 
nicht ohne Lebensgefahr entbehren Fönne, fo follte er je= 
den Morgen ein Spitzglas voll zu ſich nehmen, aber auch 
nicht mehr; und dann folle er während der Mahlzeit des 
Mittags und des Abends jedesmal einen Schoppen gu— 
ten alten Rheinwein trinken, fo würde er fih nach und 
nach den Brandtewein ohne Gefahr abgewöhnen Fon- 
nen. Hierauf gab er mir zur Antwort; Diefen Nath 
Fan ich nicht befolgen; denn wenn ich einmal wieder 
Brandtewein trinke, fo bin ich verloren ; ich Fenne meine 
Natur; zuweilen werde ich mich überwinden Fünnen, 
aber mehrentheild auch nicht ; und dann bekommt der 
Brandtewein wieder die Herrfehaft über mich, meine 
zeitliche und ewige Glücfeligfeit geht verloren, und ich 
muß dannnoch vor der Zeit fterben; es ift alfo beffer, 
ich halte mein Verfprechen, werfe mich in die Arme meiz 
nes Erlöfers, und wenn ich Dann auch fterben muß, fo 


hab ich das Zutrauen zu feiner Gnade und Barmherzig⸗ 
feit, 







































fett, Er werde mich in fein Neich aufnehmen; dies Hab 
ich aber nicht zu hoffen, wenn ich am Brandteweins 
trinfen bleibe, | 
sch ftellte ihm noch einige Beweggründe entgegen, 
aber das half alles nicht, er blieb unbeweglich ; alle 
Arzneymittel würften nicht, und zu Denen die ihm gehels 9 
fen haͤtten, ließ er ſich nicht bewegen; er kraͤnkelte alſo 
fort und ein halb Jahr darnach ftarb er. 

Ob diefer Mann recht vder unrecht gehandelt habe, 
darüber Fan nur der Herzen: und Nierenprüfer urtheilen 5 
wir Dürfen nicht richten, Wenn ergeirrt hat, fo Din ich 
gewiß, daß fehr wenige Brandteweinfäufer durch feis 
nen Irrthum verführt werden, den namlichen Fehler zu 
begehen; ob ich gleich feinen Vorſatz nicht billigen konn— 
te, fo wurde mir Doch der Mann in dem Augenblick fehr 
ehrwürdig. Sch hätte aber an feiner Stelle den Kath 
des Arztes befolgt, und mich dann mit ernftlichem Wa— 
chen und Beten, mit Ningen, Kämpfen und Slehen zur 
vechten Kraftquelle gavendet, und ich wärgewiß gewes 
fen, daß mir die nöthige Stärke die Luft zum Brandtes | 
wein zu überwinden, nicht würde gefehlt haben. 

Melch ein Verderben das Laſter der Trunfenheit 
uͤber eine Familie bringen Fönne, davon Fan nıan überall 
die traurigften Beyſpiele finden, wenn man nur darauf 
merfen will; und es iſt mir unbegreiflich, wie es mög= 
lich ift, daß man ftch durch fo fehredliche Beyſpiele fo 
wenig warnen laßt — vermeffene gottesläfterliche Reden, 

Zank, Schlägereyen, Todfchläge, und andere fürchtere 

liche Lafter mehr, find natürliche Folgen des Vollſau— 

fen; zudem geht Ehr und Ruputation, Wohlftand und 

häußlicher Friede, und mit dem Allen auch der Segen J 

Gottes verloren; und an deſſen Stelle tritt Verachtung 
und 
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md Schande, Armuth und ſchlechte Kinderzucht, mit 
einem Wort, der Fluch des Allmächtigen. 

Sch hab eine vornehne Familie gefannt, deren Ges 
schichte ich zum Beyſpiel und zur Warnung erzählen will ; 
Ein wacerer und gefchickter junger Mann, der Sohn ei: 
ned Kaufmanns, legte eine Leinen = und Baumwollen— 
Manufactur an, und mit den verfertigten Waaren be= 
fuchte er die Frankfurter Meſſe; da er nun noch nicht 
verheyrathet war, und damit umgieng eine Gattin zu 
fuchen, fo bemerkte er in feinem Laden in der Meffe ge- 
gen ihm über in einem andern Laden, einfehr ſchoͤnes 
und artiges junges Fräuenzimmer, Die mit ihrem Vater 
ebenfalls die Handelsgefchäfte beforgte ; diefe Perfon 
gefiel ihm, er erfundigte fich, und Hörte nichts als Gutes 
von ihr ; er machte alfo ihrem Water und ihr feine An— 
träge; diefe wurden angenommen, und er heyrathete fie. 
Diefe Ehe war anfangs glüdlich, fie zengten einige Kins 
der zuſammen, und ihre Handlung gieng im Segen und 
gut von flatten. 

Nach und nach merfte der Mann an feiner Frauen 
zu etwas laͤppiſches, unartiges, und mit ihrem fon= 
fligen Betragen nicht übereinflimmendes ; dies Fam ihm 
fremd vor; er forfchte genauer, und fand nun daß fie 
dann nach Anisbrandtewein roch, und alfo beraufcht war. 
Dies betrübte ihn ſchmerzlich; er ermahnte fie ernftlich 
und freundlich fich dieſem Laſter nicht zu ergeben — dies 
half auch wohl auf einige Zeit, aber e& war ſchon zu 
ſpaͤt, ihre Natur Fonnte den Brantewein nicht mehr ent= 
behren ; und wenn der Mann in der Mefje war, und dies 
war jährlich zweymal einige Mochen Yang der Fall, fo 
siberließ fie fich dergeftalt dem Trunk, daß fie öfters in 
einem Tag eine Maaß vom beften und ſtaͤrkſten Anis— 
brands 
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brandtewein trank; fie war alfo den ganzen Tag bes 
raufcht, machte fich durch ihr Betragen vor jederman 
verächtlich, ihre Keidenfchaften wuchfen, weil fie die Ver— 
nunft nicht mehr beherrfchte ,; an Religion war hier gar 
nieht mehr zu denken; die Kinderzucht war abfcheulich, 
und das Gefinde nebft den Arbeitsleuten thaten was fe 
wollten—und fo gieng in der Haushaltung und Hand— 
lung alles den Krebsgang. Kam nun der Mann wieder, 
fo fand er des Jammers und der Unordnung fo viel, 
daß er genug zu thun hatte, um feine Hauswirthfchaft 
und Gefchäfte nur im Echweben zu erhalten. 

Endlich) Fam es zwifchen diefen Eheleuten zu einem 
Auftritt, der vollends das Gluͤck und den Wohlſtand, 
Ehre und Anfehen Diefer Familie auf immer zu Grund 
richtete s An einem Sonntag Vormittag, als der Mann 
in die Kirche gegangen war, die Fran aber zu Haus 
blieb und fich während der Zeit fehr beraufcht hatte, fo 
kommt fie im Taumel auf den Gedanken, daß ihr ihre 
Mann untreu fey — fie brütete darüber, ftieß auch einis 
ge Neden und Drohungen aus, die auf Eiferfucht Bezug 
hatten, und ald nun ihr Mann aus der Kirche Fam, und 
zum Unglück eine der Mägde bey ihm war, fo wurde fie 
vafend ; fo wie Die Magd ind Haus trat, gab fie ihr uns 
ter Fluchen und Schelten eine derbe Ohrfeige, und ihren 
ganz unfchuldigen Mann überhäufte fie mit den aller 
niederträchtigften Schimpfwörtern, Jetzt riß ihm Die 
Gedult aus; der fo lang zurücgehaltene Kummer brach 
wie ein wäütender Strom durch den Damm ; zum Glüd 
war die Frau in Umftänden, daß er fie nicht mishandeln 
durfte, aber er tobte fürchterlich, fchlug alles entzwen, 
warf unter den fürchterlichften Ausbrüchen der Wuth al: 
les durcheinander; die Frau, die Kinder, alle Hausgenoſ— 
fen 
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fen Tiefen ans dem Haufe mit lautem Wehklagen; die 
Nachbarn liefen herzu, und nun Fam alles an den Tag, 
Gegen Abend Tegte fich zwar der Sturm wieder, aber 
Ruhe, Frieden und Liebe Famen nie wieder in dieſe Wohz 
nung zurüd; der Mann hielt fich entfernt, und. Tebte 
traurig und einfam für ſich; die Frau überließ fich ihrem 
after ganz, und ftarb dann in ihren beften Fahren; und 
er, von Kummer und Gram abgeharmt, folgte -ihr bald 
nach; einige Kinder fturben auch, alles gieng hinter fich, 
und ob noch jemand von Diefer Familie lebt, das weiß 
ich nicht. 

Was war nun die Grundurfache von allem dieſem 
Sammer ? — nichts anders ald der elende Brantewein ! 
Iſt das nun nicht entfeglich I—und wie leicht Fan jemand 
in dies Ungluͤck gerathen, wenn er nicht forgfältig über 
fi) wacht. Die unglüdliche Frau, von der ich foeben 
geredet habe, war ein tugendhaftes Mädchen, untadele 
haft von Sitten und Betragen, und eine recht gute Haus- 
haͤlterin; allein wenn fie mit ihrem Vater indie Meffe 
reißte, fo hatten beyde immer einen Krug Anisbrandte— 
wein bey fich, um fich im Wind und rauben Metter, oder 
auch in fehlechten Herbergen damit zu ftärfen und zu er= 
quicken; das junge Frauenzimmer fand leider Geſchmack 
an dem Getränke, und ihr Water wachte nicht forgfältig 
über fie, und Daher entſtand nun das endlofe Unglück, 
Sagt mir, ift ed denn wohl der Mühe werth, um des 
furzen elenden Wohlgeſchmacks, und der Freude des fo 
bald vorübergehenden fündlichen Naufches willen, fein 
und der Seinigen ganze Gluͤckſeligkeit zu verfcherzen — 

Sch koͤnnte noch von mehrern Laſtern reden, die be— 
fonders unter den gemeinen Leuten, Bürgern und Baus 
ern im Schwang geben; allein ich will Das auf die Folge 

ver⸗ 
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verfparen, und nur jegt noch von den Mitteln reden, 
wodurch man diefen Laftern und allen ihren unglüclichen 
Folgen entgehen fan. Eigentlich giebt es nur ein Mit— 
tel, welches gegen das alles ſchuͤtzt, und Dies iſt Daß 
wahre Shriftenthum ; die Religion giebt Kraft, auch die 
berrfchendften Kafter zu bezwingen; darum werdet 
wahre Ehriften, fo iſt alles gewonnen! 


Fragt ihr: wie follen wir es aber machen, um wahz 
re Chriften zu werden ? fo will ich euch kurz und bündig 
darauf antwortens Thue Buße und glaube ans 
Evangelium! — und wenn ihr das gern thun moͤch⸗ 
tet, und wißt nicht wie ihr das angreifen ſollt, ſo will 
ichs euch ſagen: Iſt ed euch ein Ernſt wahre Chriſten, 
Kinder Gottes und ewig felig zu werden, fo faßt den ern= 
ften, feften, und unwiederruflichen Vorſatz, von nun an 
nicht mehr eurem eigenen Willen und Lüften, ſondern 
ganz allein und unbedingt dem Willen Gottes zu fols 
gen; dann geht in eure verfchloffene Kammer, und fagt 
das euren bimmlifchen Vater in einem kindlichen Ge— 
bet, verfprecht Ihm Findlich zu folgen, und bittet Ihn 
um Kraft dazu ; zugleich müßt ihr von nun an auf eure 
Gedanken, Worte und Werke genau Acht geben, und 
euch immer fragen: iſt das und das auch wohl dem Mile 
len Gottes gemäß ?— und da ihr dies Wachen über 
euch felbft jeden Augenblick vergeffen werdet, fo müßt 
ihr euch fo oft daran erinnern als ihr koͤnnt; und fo oft 
dies gefchieht, müßt ihr in eurem Herzen ernjtlich zu 
Gott um Kraft beten, 

Wenn ihr darinnen eine Zeitlang treu geweſen ſeyd, 
fo werdet ihr allmählig finden, daß ihr mehrere Sünden 
und Greuel an euch habt, als ihr euch jemals habt vor— 

ftels 


— 8 







































(#4) 
ftellen Fünnen ; und in eurem Gemüth wird ſich etwas 
offenbaren, das euch auch. Die Fleinfte Sünden, ala 
groß und abfchenlich vor die Augen mahlt; dies Etwas 
in. euren Seelen ift da8 Gewiffen, in welchem die 
züchtigende Gnade Gottes num ihr Werk zu 


“ eurer Belehrung anfängt, Freylich fällt dies alles dem 


natürlichen Menfchen ſchwer; allein man braucht nur 
mit Ernſt und Treue fortzufahren, denn 


Die Feine Muͤh, das Eurze Streiten, 

Bringt unausfprechlich füße Ruh 
Mit der Zeit wird das Gefühl des eigenen Verderbeng 
and der Suͤndhaftigkeit fo lebhaft, und die Erfahrung, 
daß man doch mir aller Anftrengung dem Willen Gottes 
nicht ganz gemäß leben Fan, bringt die Seele fo ind Ge— 
dränge, daß fie fich nicht zu rathen noch zu helfen weiß, 
Wieder in den vorigen gefühllofen Zuftand zurück zu 
gehen, ift ihr fchrecklich ; denn fie weiß daß fie als: 
dann ewig verloren jeyn würde, und eine Duaal auf fie 
warte, von der fich Fein Menfch eine Borftellung machen 
kan. Vorwärts zu gehen, und dem Millen Gottes ge= 
maß zu leben — ja, das möchte fie von ganzem. Herz 
zen gern — aber das Fan fie nicht, fie hat Feine Kraft 
dazu ; und fie iſt auch zugleich mit Gewißheit hberzeugt, 
Daß fie, wenn fie im gegenwärtigen Zuftand ſtuͤrbe, uns 
möglich felig werden koͤnne, weil fie noch Feine Eigen: 
ſchaft am fih hat, die dazu durchaus erforderlich iſt. 
Der Wille iſt zwar gruͤndlich geneigt dem Willen Gottes 
gemaͤß zu leben, und die Seele iſt veſt entſchloſſen ganz 
für Gott zu leben und zu ſterben; allein fie hat durchaus 
feine, oder doch viel zu wenig Kraft dazu. Zugleich ift 
fie lebendig überzeugt, daß die heutige Art das Chriftene 
thum 











(6%) 
thum zu lehren und auszuuͤben wobey es nur aufein buͤr⸗ 
gerliches gefittetes Leben, und öfters auch eine oder andes 
ve fo recht in die Augenfallende gute und wohltätige 
Handlung auszuuͤben ankommt, das verdorbene Herz 
aber ganz ungebeffert bleibt, durchaus unzulänglich zur 
Seligkeit fey, und man Dadurch der vorigen Verdamm— 
niß nicht entgehen koͤnne. Jetzt gab ein folcher in der 
Buße ftehender Menfch eine ganze Welt drum (wenn er 
fie hätte) wenn er jegt fein bisheriges fündhaftes Leben 
ungefchehen machen fünnte ; aber auch das ift unmöglich 
feine Sünden find num einmal begangen, und Fönnen 
durch Feine Allmacht ungefchehen gemacht werden ; er 
fühle nun nichts als VBerdammungswärdigfeit — Jetzt 
ift das Zufluchtuehmen zu Chrifto, naͤmlich der Glau— 
be and Evangelium, das einzige, aber auch. zuverläßige 
Mittel; die bußfertige Seele wendet fih nun ernftlich, 
mit Zuverficht und wahrem Glauben zu ihrem Heiland 
und Erlöfer Jeſu Chrifto, und fleht um Vergebung und 
Tilgung der Sünden, und um Erlöfung aus diefem jamer— 
vollen und Fraftlofen Zuftand. Iſt dies Gebet ernftlich an— 
haltend, und der Vorſatz unüberwindlich, ganz und ewig 
ein Eigenthum des Herrn zu ſeyn, und aus allen Kräfe 
ten feinem allein guten Willen gemäß zu leben, fo ent— 
fteht bey dem einen auf einmal, bey andern allmablich, 
eine ruhige und Hefte Ueberzeugung im Gemüth, daß um 
des Leidens und Sterbend, um des Blutes und der 
Wunden Jeſu Chrifti willen, nun alle Sünden fo 
vollkommen vergeben feyen, als wenn fie nie wären be— 
gangen worden. Diefe Ueberzeugung ift fo gründlich, 
und die Gewißheit von der Wahrheit der Vergebung der 
Sünden fo groß, daß die Vernunft von Feiner Wahr: 
heit jo veſt überzeugt fen Fan, ald es das Herz von 
Dies 
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dieſer iſt; man Fan getroft im Nothfall fein Leben darauf 
wagen, und man ift gewiß, daß man dabey Feine Ge= 
fahr lauft, getäufcht zu werden. 

Seat erfährt man nun, daß es nicht allein Vers 
nunftwahrheiten, fonden auh Herzens: 
wahrheiten giebt, von denen ein Unbefehrter gar 
nicht weiß, fich auch Feine Vorftellung Davon machen 
fan; er verlacht und verachtet fie wohl gar als Taͤu— 
fchung der Phantafte, und als Schwärmerey 5 hinge⸗ 
gen der wahre Ehrift weiß beffer was es iſt; der ganz 
umgefehrte Willen, der nun dem göttlichen Willen uns 
bedingt gemäß ift, die nun ganz ungeänderte Herzens— 
Neigung,  vermöge welcher man nun einen unüber- 
windlichen Edel an eitelen, fündlichen Lüften und Ber: 
gnügen empfindet, hingegen nur an göttlichen Dingen 
Luft und Freude hat, die herzliche Demuth, vermoͤge wel: 
cher man fich unter die geringften und fchlechteften Mens 
fchen zahlt, Die unausfprechliche Liebe zum Erlöfer, und 
in ihm zum Vater, mit einem Wort, die ganzliche Um— 
wandiung der verdorbenen Natur, und die Wiederdar— 
ftellung des Ebenbildes Gottes in der Seele, machen eis 
nen folchen befehrten und erweckten Menfchen feiner Sa— 
che fo gewiß, ald ed nur durch irgend eine finnliche Erz 
fahrung möglich ift. Wer aber nun auch diefe Eırfahe 
zung nicht gemacht hat, der Fanfte auch nicht begreifen, 
und fich eben fo wenig eine Vorftellung davon machen, 
weil die finnliche Vernunft, aus ihrem eigenen Licht gar 
feinen Schimmer davon hat, und auch nicht haben Fans 
fobald aber die Seele, fo wie ich oben bemerkt habe, im 
den wiedergebornen Zuftand verſetzt worden ift, und Dies 
hinmlifche Licht ihre Vernunft erleuchtet hat, fo findet 
fie in allem eine folche Zweckmaͤßigkeit, und ©ottgegies 
mend⸗ 
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mendheit 5 in der Natur und in der heiligen Schrift wird 
ihr alles fo zufammienpaffend und fo Klar, daß fie an der 
Glaubenswahrheit fo wenig zweifeln fan, als ein Se— 
hender am Zage oder an der Nacht, und am Daſeyn 
einer Welt, 

Einem Menfchen der von dem allen nichts erfahren 
Hat, Fan man nun wohl verzeihen, wenn er es auch nicht 
begreift, und es alſo auch nicht glauben Fan; aber wenn 
er nun diefe Befehrung und Wiedergeburt, diefe innere 
Erleuchtung und Slaubensgewißheit für Trug, Aber: 
glauben und Taͤuſchung erklärt, fie verhöhnt und ver: 
läftert, da er doch fieht, oder wenigftens fehen und erfah— 
ren Fan, daß die Menfchen welche daran glauben, und 
nach obigen Begriffen befehrt und zum Ebenbild Gottes 
erneuert find, fich vor allen Menfchen durch Tugend, 
Nechtfchaffenheit, Wohlthätigkeit und Liebe auszeichnen, 
jo fündiget er aufeine fchredliche Weife. Die Erfahrung, 
daß der wahre Chrift die obige Lehre für wahr hält und 
ihre Kraft an fich erfahren hat, immer der befte Menfch 
ift, follte ihn doch wenigftens behutfam und befcheiden 
machen, fo wie ein vernünftiger Arzt allemal Achtung 
für eine Arzney hat, welche unerwartet große und wohl- 
thaͤtige Wuͤrkung thut, ob er gleich nicht begreifen Fan, 
wie e8 zugeht, und fogar die Zufammenfegung diefer Mes 
Dizin für läppifch und abergläubig hält. 

Ein Hauptgrund warum auch viele, die fich noch 
zum alten evangelifchen Chriftenthum befennen, die inne— 
ve Würfung des heiligen Geiftes zur Buße, Defehrung, 
Wiedergeburt und Heiligung, und damit verbundene 
gänzliche Veränderung des Sinnes, nebft der Empfin- 
dung des über alles erhabenen göttlichen Friedens und 
der befeligenden Nähe des Herrn, laͤugnen und für 
Phan⸗ 
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Dhantafie und Schwärmerey erflären, liegt darinnen, 
dag fie das alles nicht felbft erfahren haben — 
Diefe Ueberzeugung, diefes Bewußtſeyn empört ihren 
Stolz, fie ſchaͤmen fich, fich felbft zu geftehen, daß fie 
noch Feine wahre Chriften, noch nicht der Seligkeit für 
Dig find; dürfen ſie es nun nicht wagen zu widerfprech- 
en, werm fie etwa eine höhere Macht oder den Verluft 
ihres Credits zu fürchten Haben, fo heucheln fie, das auch 
alles erfohren zu haben ; und weil das nun nicht wahr 
ift, fo mifchen ſie falſche Ideen dazu, und fo entftehen 
dann Irrthuͤmer, Secten, und allerhand dem Chrijten- 
thum nachtheilige Folgen. Wenn fie aber Freyheit zu 
reden und nichts zu befürchten haben, fo brechen fte los 
und ſchaͤumen Muth und Verachtung aus, denn ihr 
Stolz iſt beleidigt, und doch fühlen fie tief und gewiß, 
daß folche wahre Ehriften weit beffere Menfchen find 
als fie. 

Wenn nur alle Unbefehrte md Weltmenfchen wuͤß⸗ 
ten, wie wohl es einen wahren Ehriften, auch ſelbſt im 
Ungläc, in Erenz und Trübfal zu Muth iſt, fo würden 
fie fich bald bekehren; allein da fie das nicht wiffen, und 
auch allen Befchreibungen davon in der Bibel fowohl, 
al3 in andern Schriften nicht glauben, fo bleiben fie was 
fie find, und gehen dann verloren. 

Der wahre Ehrift fühlt in feinem Gemüth, Daß er 
durch Chriſt um mit Gott verfühnt, und Er ihm gnaͤ— 
Dig iſt; er weiß gewiß, daß Gott die Welt im Großen 
und im Kleinen regiert, und daß ohne feinen Willen Fein 
Sperling vom Dach, und Fein Haar von feinem Haupt 
fallt, dies macht ihn unausſprechlich ruhig; Denn nun 
weiß er, Daß auch die Leiden, die uber ihn Fommen, ihm 
zum Segen gereichen, und wenn er fie nur recht benußt, 
feine 





feine Seligkeit erhöhen werden: denn Denen die Öott 
lieben, müffen alle Dinge zum Beften dienen, und Der 
Gerechte, der wahre Ehrift, ift auch im Tode 
muthig und getroft, 


Im Zahr 1586 wurde inder Schweiz ein gotts 
feligev Bauerdömann um der enangelifchen Wahrheit 
willen zum Feuer verdammt, Als er bereit auf dem 
Scheiterhaufen ftunde und angebunden war, fo verlang= 
te er, daß der Richter, fo wie ed auch in der Schweiz 
gebräuchlich ift, bey dem Verbrennen gegenwärtig feyn 
follte, der Richter weigerte fich lange, als er aber doch 
endlich herbey Fam, fo fagte der Bauer zu ibm; “ Ihr 
“habt mich heut als einen Keßer zum Tode verdammt z 
num befenne ich zwar, daß ich ein armer Sünder, kei— 
di nesiweges aber daß ich ein Keßer bin, denn ich glaube 
und befenne von Herzen alles, was in den Glaubens— 
+ Artikeln enthalten ift. Nun bitte ich dies einzige noch 
+ zu guter legte von Euch, mein Herr Nichter! daß Ihr 
+ herzutretet und erftlich auf meine, hernach auf Eure 
Bruſt Eure Hand legen, und dann vor allem dieſem 
„Volk frey und mit Wahrheit anfagen wollet, welches 
* Herz unter und beyden vor Furcht und Angft am härs 
+ teften fchlage, meind oder Euers. Sch will fröhlich und 
«+ getroft zu meinem Je ſu abfcheiden, an den ich glaus 
“be; wie Euch aber hiebey zu Muth) it, das werdet Ihr 
“4 wiffen.” 

Der Richter, der nicht wußte was er fagen follte, 
befahl das Feuer anzuzinden, aber doch mit folchen Mi: 
nen und Geberden, daß man mohlmerfen Fonnte wie ihm 
zu Muth war. ©. Anecdoten für Ehriften ıfter Band, 
Seite 3. Stellt euch nur einmal vor, was das für ein 
ſchreck⸗ 
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fehredlicher Tod ift, lebendig verbrannt zu werden ; und 
Doch war dieſer fromme Bauer muthiger und getrofter 
als fein Richter, 


In England war ein berühmter Dichter Na: 
mens Addifon, diefer wurde Frank, und ald der Tod 
nahe war, fo ließ er einen jungen Freund rufen, der-ver- 
muthlich noch nicht fo ganz mit dem Chriftenthum auf 
dent Reinen war; der SJüngling Fam, als Addifon 
wirflih am Sterben war, und ald nun jener fragte, 
was Diefer von ihm verlangte, fo antwortete der fterben- 
de Addiſon, indem er ihm die Hand drücte, mit 
ſchwacher Stimme: Siehe, in welchem Frieden 
ein Ehrift frerben fan, Nun noch eine Gefchichte 
diefer Art. 

Es ift bekannt, daß im Jahr 1572 am 2aften Au⸗ 
auf, alfo auf Bartholomäustag fpät in der 
Nacht, viele taufend Neformirten in Paris Hon den 
Catholicen find ermordet worden; und weil gera= 
de ein Föniglicher Prinz Hochzeit hatte, folglich viele 
Fremde in der Stadt waren, fo nennt man Diefe Ermor— 
dung, die Pariſer Bluthochzeit, oder die 
Parifer Bartholomans Nacht. Die raus 
famfeiten welche dabey vorgefallen find, Taffen fich nicht 
alle befchreiben; das Blut erftarrt einem in den Adern, 
wenn mans ließt. Damals befand fih in Paris ein 
fehr vornehmer Herr von Foniglichen und fürftlichem 
Herfommen, nemlich der Admiral Eafpar von Co— 
ligeny, welcher unter den dortigen Neformirten einer 
der vornehmften und ihre größte Stüße war, Diefer 
Herr kam den 22ften Auguft, alfo zween Tage vor der 
ſchrecklichen Mordnacht aus dem EFöniglichen Schloß, 
von 
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von der Hochzeit, und fuhr nach Haus; unterwegens 
fiel aus einem Fenſter ein Schuß auf ihn, vermoͤge deſ— 
fen er mit zwo Rugela ſtark verwundet wurde; einige 
Evelleute und Bediente die bey ihm waren, erfchraden 
heftig, nur der verwundete alte Greis erſchrack nicht, fon: 
dern zeigte ihnen mit unverändertem Geficht das Haus, 
aus welchen der Schuß gefommen war, und Tieß dann 
dem König Nachricht davon geben. Als man ihn nad) 
Haus führte, und einer von feinen Leuten den Verdacht 
aͤußerte: die Kugeln, mit denen er wäre gefchoffen wor 
den, koͤnnten wohl vergiftet geweſen ſeyn, fo gab er zur 
Antwort: Es wird nichts gefchehen, als was Gott 
befchloffen hat. Als man ihm den befchädigten Fin— 
ger, wegen des entftehenden Falten Brandes, ablofen 
mußte, woraus zu fchließen ift, daß die Kugeln würflich 
vergiftet waren, denn fonft wäre der Brand fo fchnell 
nicht entjtanden, fo litte er große Schmerzen, aber er er= 
dultete fie mit unveränderlicher Standhaftigfeit; fogar 
als er die Thränen und Klagen der Umftehenden, felbft 
des Predigers Merlin fahe, fo fragte er fie: Mei⸗ 
ne Freunde, warum weint ihr ? was mich anbes 
langt, fo halte ich mich für glücklich diefe Wun— 
den um des Namens Gottes willen empfangen 
zu haben. Als man endlich in jener ſchrecklichen B arz 
tholomaͤusnacht in fein Haus einbrach, und fo= 
gleich nach gedffneter Thür alles, was den Mördern nur 
begegnete, getödtet wurde, fo wurde er nebft den ſeini— 
gen durch das Schießen aufgeweckt. Sogleich fielen alfe 
plöslich zur Erde, um fich der Erbarmung Gottes zu 
einpfehlen. Er felbft befahl dem Prediger, ihnen ein lau— 

| tes Gebaͤt yorzufprechen, und empfahl feinen Geift mit 

| tiefen 
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tiefen Seufzern in die Hände des Erlöfers. Einer feine 
DBedienten, der darauf in die Stube Fam, fagte zu ihm; 
Mein Herr! Gott ruft uns zufich, und es iſt nicht 
möglich Widerftand zu thun. Darauf antwortete 
der Admiral: Ich habe mich fehon fange auf mei⸗ 
nen Tod gefaßt gemacht, Sorget ihr alle nur 
für eure Sicherheit fo gut ihr Fönnt, denn mein 
Leben würdet ihr vergebens zu retten fuchen ; ich 
empfehle meine Seele der Barmherzigkeit Got; 
tes. Zudem er diefes fprach, bemerkte man in feinem 
Geſicht fo wenig Veränderung, ald wenn gar nichts 
außerordentliches Horgefallen wäre. Alle, bis auf einem 
einzigen Diener, der treulich bey ihm verharrete, folg: 
ten feinem Rath, und ein Theil von ihnen.entfam durch 
den obern Theil des Haufes. Zelt kamen die Mörder 
die Treppe hinauf. Ein Teutfcher, Namens Behme, 
der ein Hausgenoffe des Herzogs von Guife war, 
trat zuerft in die Stube des Admirals; er fand ihn auf 
einem Seffel fißend, und fragte ihn, ob er der Admiral 
wäre? Sch bin es, fagte derſelbe; aber ihr junger 
Menſch folltet Für meine grauen Haare und für 
mein Alter Achtung haben ! — Sogleich verſetzte ihm 
der Mörder einen Streich auf den Kopf, und die übrig 
en famen hinzu und ermordeten ihn mit vielen Wunden, 
Selbſt einer von den Moͤrdern geftand nachmals, daß er 
nie einen Menfchen in der nahen Todesgefahr ftandhafe 
ter geſehen habe. ©, Anecdoten für Chriften, 1B. 
8.09. 

Seht, meine Lieben! welch eine Kraft die wahre 
Frömmigkeit felbft in der fehredflichften Stunde gewährt ! 
And da wir num alle nicht wiffen Fönnen, was uns noch 
bes 







































bevorſteht (denn Die Zukunft iftin unfern Zeiten dunkel 
und fehr bedenklich) fo laßt uns doch mit großem Ernft 
uns befehren, Buße thun, und die Gnade Gottes in 
Chrifto fuchen; laßt und wahre Chriften werden, fo 
haben wir nicht8 zu fürchten; und wenn wir dann auch 
fterben müßten, gefchähe es auch auf die fhredlichite 
Meife, fo ift das immer nur ein kurzer Webergang, und 
was darauf folgt, ift eine unendliche Seligkeit, deren 
Wonne mit Feinem irrdifchen Vergnügen verglichen wers 
den Fan. 

Es ift wahr, der wahre Chrift hat fehr viel, und 
gewöhnlich mehr zu leiden, ald die Weltmenſchen; aber 
er trägt auch alles viel leichter; denn in feinem Jite 
nern wohnt eine folche beruhigende Kraft, die ihm auch 
die ſchwerſten Trübfalen tragen hilft. Sch kenne einige 
Weibsperſonen, die in den fchredlichitem, fehwerften und 
fchmerzhafteften Krankheiten fröhlich und getroft find, 
und fich freuen dies Kreuz ihrem Erlöfer nachtragen zu 
dürfen ; ich darf fie hier nicht Fäntlich machen, fonft wuͤr— 
de ich) große und erhabene Züge von ihnen fagen Fünnen ; 
ftatt deffen will ich hier wieder einige Beyſpiele von 
längft verfiorbenen Menfchen erzählen. 

As im Jahr 1726 die Stadt Blamont durch 
eine heftige Feuersbrunft verwüftet wurde, indem bie 
Slamme, nebft der Kirche, die meiften Haußer der Stadt 
in die Afıhe legte, hatte das Haus des protefantifchen 
Predigers Nardin, ein gleiches Schidfal, Als er 
mitten in der Nacht eiligft heraus gehen mußte, war er 
ftandhaft genug, mit gelaffener Miene einen Theil ſei— 
nes Haustaths zerftreut, einen andern Theil geranbt 
und den fibrigen durchs Fener verzehrt zu ſehen. Allein 
er konnte ſich des le bhafteſten Schmerzen nicht erweh— 
ren, 
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ren, ald er die Häufer fo vieler zärtlich geliebten Glieder 
feiner Gemeinde in den Flammen fahe. Bey dem Ans 
blick dieſes allgemeinen Unglüds, wurde er von einen fo 
ftarfen Schauer überfallen, daß ihn feine Freunde noͤ— 
thigten fich in ein Bett zu legen, welches fie auf einem 
erhabenen Ort, von welchem er dies fchredfliche Schau: 
fpiel fehen Tonnte, zubereitet hatten, Als man hiemit 
befchäftiget war, kam einer der vornehmften Officiere, 
der Fatholifcher Religion war, aus dem Schloß gegan— 
gen, und da erden Nardin aufder Erden liegen fa: 
he, fo fragte er ihn, wa8 er. da mache? Der Pre— 
diger antwortete: Ich waͤrme mich, mein Herr! 
und bey der größten Kälte die ich empfinde, bit: 
te ich Den Herrn, Die Hitze des Feuers, welches 
Die Menfchen nicht auslöfchen Fönnen, zu daͤmpf⸗ 
en. Erftaunt über diefe Gegenwart des Geiftes, konn— 
te fich der Offtcter nicht enthalten ihn zu bewundern, 
und zu denen die um ihn waren, ganz laut zu fagen; 
Wenn ich nicht glaubte, meine Religion wäre 
gut, fo wünfchte ich des Prediger Nardıns 
Meligion zu haben. Menn man diefe Gefchichte fo 
obenhin ließt, fo findet fich eben nichts Auffallendes da— 
rinnen; fobald man fie aber genauer betrachtet, fo fin— 
det man bald den hervorftechenden Characterzug des 
wahren und weitgefdrderten Chriften, Daß ihm fremde 
Noch näher gehe, als feine eigene, und daß er 
Dennoch auch Diefe Leiden mit wahrer Ergebung 
in den Willen Gottes frage,  Diefe Eigenfchaft 
des Ehriften ijt groß und erhaben. 

Der felige Schlipalius, Freytags-Prediger 
zum 



































zum heiligen Creuz in Dresden, hatte fich in der letz— 
ten fchrecdlichen Belagerung diefer Stadt, wegen der 
fürchterlichen Gewalt der Bomben, nebft den Seinigen 
in einen Keller verborgen. Als man ihm dahin die Nach 
richt brachte, daß fein Haus in vollen Flamme fiehe, fo 
ſprach er zu den Seinigen: Kinder! wir müffen auch 
Gott im Feuer loben! der Herr hats gegeben, 
der Herr hats auch Macht wieder zu nehmen; 
fein Dame fey ewig gelobt! zum Seligwerden 
braucht ihr das nicht, was Gott euch jest im 
Feuer nimmt; wir müffen ja ohnedem als Die 
größten Bettler, aus lauter Gnaden, allein um 
Jeſu Blutes und Todes willen felig werden. 
ie Er euch wird durchbringen, das wird Er 
wiſſen; ich traue eg feinem Erbarmen zu, daß 
Er mich noch eine Eleine Zeit wird bey euch laß 
fen, fo daß wir das Mothdärftigfte wieder an— 
fihaffen Fünnen. Dies fagte er, und gerade fo 
giengs auch, er lebte noch eine Zeitlang, und am Noth— 
wendigen fehlte es ihm nicht, 

Sagt mir, liebe Lefer! fan wohl ein Menfch aus 
eigenen Kräften, in dem nicht eine befondere Gnade 
Gottes wohnt, fo ruhig ins fchredlichften Ungluͤck ſeyn? 
tein gewiß nicht I! — nur allein der wahre Chrift iſt dazu 
fähig, und dies allein wäre ja ſchon der Mühe werth fich 
von ganzem Herzen zu befehren, 

Zu Zezenow, in Hinterpommern, fchlug einft 
das Wetter ein, und legte faft alle Gebäude in die Afche, 
Der dafige Prediger Beyer war ein fehr frommer 
Mann, der mit großem Segen in feiner Gemeinde ats 
bei⸗ 
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beitete, Er hatte eben des Sontags vorher davon ges 
predigt, wie das Herz eines Chriften von allen irrdifchen 
Dingen müffe loögeriffen werden, - damit man fich 
wahrhaftig geſchickt fühle, dem der Feinen Rock hat, den 
feinigen mitzutheilen. An dem Tage da das Wetter 
einfehlug, gieng der gute Prediger auf dem Zelde ſpa— 
zieren, er dachte eben darüber nach, und prüfte fich 
fetbft, ob fein Herz wirklich von aller Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Irrdiſche fo frey fey, Daß er alles 
was er im Vermoͤgen babe mit ruhiger Zufries 
Denheit miffen koͤnnte? Während diefen Betrach— 
tungen hörte er einen Donnerfchlag, er wandte fich um, 
und fahe feine Pfarrwohnung in lichten Flammen ftehen, 
denn der Blitz hatte fie angezündet, Sp unerwartet ihm 
nun auch dieſer Anbli® war, fo wurde doc) fein Herz 
dadurch fo wenig beunruhigt, daß er vielmehr vol Freus 
digkeit und Lob Gottes war, Er gieng zwar nach Ze: 
zenow zurüc, Tehrte aber bald. wieder um auf feinen 
Horigen Weg, auf den ihn feine Oattin, Kinder und 
Hausgenoffen begleiteten ; fie waren eben fo getroft und 
freudig, vd fie gleich auch nicht das geringfte retten konn— 
ten, und einen fehr anfehnlichen Verluft erlitten. Eben 
dies Schicfal hatten fehr viele feiner frommen Zuhörer, 
die nicht nur ihre Häufer, fondern auch ihre Früchte ver— 
Ioren, indem fie das Unglück gleich nach der. Erndte bes 
traf, Alle bezeugten eine außerordentliche Zufriedenheit 
mit den Wege Gottes, auf den fie jetzt die Vorfehung 
leitete, fo daß fich diejenigen, welche weniger Chriften- 
thum und Frömmigkeit befaßen,  felbft fehämten ihre 
Zraurigfeit merken zu laſſen. Als alles in vollen Flam⸗ 
men fland, vief ein Bauer aus; Seht! da brennen 
uns 











a 
unſere Götter 5 bier fliegen fie im Rauch auf— 
Gottlob dafür ! 


In der Folge belohnte Gott dad Vertrauen diefer 
frommen Leute fehr reichlich, und bewieß in der. That, 
daß niemand zu Schanden wird, der fich veſt auf Ihn 
verläßt. Aus diefer merkwuͤrdigen Gefchichte Fan man 
erfennen, was eine gute herzliche Predigt eines frommen 
Mannes in chriftlichen Seelen bewürfen kan — denn es 
ift fichtbar, daß die Freudigkeit der Zezenower 
Bauern, durch die Predigt am Sontag vorher, erwect 
worden war. 


sch habe einen frommen unverheyratheten Hand: 
werfömann gefannt, welcher befonders gute Gaben und 
fehr viele Kenntniße in Bibel: und Religions: Wahrheis 
ten hatte; des Sontags pflegte er Freunde zu befuchen, 
die feiner Sefinnung weren, um ſich mit ihnen. son 
Gott und göttlichen Dingen zu unterredem, Als er nun 
auch einsmals in einem Kirchdorf einen folchen Befuch 
machte, wo ein fehr eifriger und hitziger, übrigens aber 
doch ein gutdenfender Prediger war, der aber folche 
Privat Erbaunngsftunden durchaus nicht leiden Fonute, 
weil eben dadurch fehr viele fträfliche Unorönungen in 
feiner Gemeinde entftanden waren, fo vergieng fich der 
Prediger im Zorn fo weit, daß er feine zween Knechte, 
welche rohe und ungefchliffene Kerl3 waren, dem fromz 
men Handwerksmann nachfchickte, und zwar mit dem 
Auftrag, ihn tüchtig durchzupruͤgeln; als nun der arme 
Wanderer einen Büchfenfchuß vom Dorfweg war, fo 
überfielen ihn die zween Knechte, und führten ihres 
Herrn Auftrag redlich aus. Einer von dieſen Knechten 
war fo blutarm, daß er einen zerriffenen Rock an hatte, 
nach= 
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nachdem der fromme Mann alfo braun und blau gepruͤ⸗ 
gelt war, fo raffte er fich auf, zug feinen Rock aus, gab 
ihn dem armen Kerl, und fagtes Gott verzeihe dir, fo 
wie ich Dir verzeihe —hier ſchenke ich dir meinen 
och, Damit Du etwas anzuziehen haft. Der 
Kerl nahm den Rock und zog. mit feinem Cameraden ab, 
und der fromme Handwerksmann gieng auch feiner We— 
ge Was wohl der Prediger mag gedacht und empfun- 
den haben, als er.die Sefchichte mit dem Noc erfuhr 2 
Den Menfchen, der den Rock befam, habe ich viele 
Sahre gekannt ; er war roh, unwiſſend und vermeffen ; er 
heyrathete, arbeitete wie ein Pferd, rung und Fämpfte 
vom Morgen früh bis fpat in die Nacht mit der bitterften 
Armuth, aber ed half alles nicht ; und wenn num die 
Noth am größten war, fo half ihm der fromme Mann, 
den er ehemals fo geprügelt hatte, heraus, Endlich 
ftard er im Elend, und feine Frau und Kinder geriethen 
nun vollends an den Bettelftab, Er war ein Sohn von 
einem der alten Männer die ihre Mutter hatten todt hun 
gern laffen, wie ich oben erzählt babe, Der fromme 
Handwerksmann ftarb auch um die nämliche Zeit, 


Die Oottfeligkeit, das wahre Chriftenthum, iftzu 
allen Dingen nüße, und hat Verheißung diefes und des 
zufünftigen Lebens — fo fagt der Apoftel, und der wah— 
re Chrift weiß und. erfährt es, daß es wahr ift. Er iſt 
in allen Borfällen gutes Muths; denn er weiß daß denen 
die Gott lieben, alle Dinge, auch. die fehwerften Lei— 
den, zum Beſten dienen , dies macht. ihn eben fo frühe 
lich, wie wir aus den ſoeben erzählten Beyfpielen gefehen 
haben; hierzu kommt aber nun noch etwas unausfprech- 
lich wichtiges ; Sp lang man nochun befehrt ift, fo iſt eis 
nem 
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nem der liebe Gott, oder der Herr Fefus fo etwas 
gleichgültiges, ich mag wohl mit Grund fagen, fo etwas 
widriges und unangenehmes, daß man nicht gern. an 
Ihn denkt, und wenn man etwa Noth oder Schande 
halben, vder auch aus Gewohnheit bätet, fo hat man gar 
feinen Genuß davon, man bleibt falt und todt, und man 
ift froh wenn man damit fertig iftz; hingegen wenn man 
durch wahre Buße und Befehrung Nergebung der Süns 
den, Gnade und Frieden bey Gott gefunden hat, fo 
denft man an nichts Fieber ald an Jeſum Chriſtum, 
und an den himmlifchen Bater in Chrifto, der nur in 
Shrifto, und nirgends anders zu finden if, Man 
fpricht und unterhält fich in feinen Gedanken mit Gott, 
als mit einem fehr lieben Freund; man klagt Ihm alle 
feine Noth, und fragt Ihn in allem um Rath, est 
Fan man recht Findlich und herzlich baten, und man wird, 
wenns nur halb möglich ift, erhoͤrt. Eigentlich werden 
alle Gebete des wahren Ehriften erhört; denn wenn er 
auch gerade das nicht befommt warum er gebeten hat, 
fo befommt ex doch etwas anders, das ihm noch nüglich- 
er ift, ald das warum er gebeten hat. Indeſſen bat 
man doch auch viele, und fehr merfwürdige Beyſpiele, 
daß Gott dasjenige giebt, was man fich von Ihm ers 
beten hat, und zwar fo, daß man augenfcheinlich fteht 
man würde e3 nicht erhalten haben, wenn man nicht ge= 
betet hätte. Don folchen merfwürdigen Gebetserhoͤ— 
rungen will ich euch auch einige Beyſpiele erzählen, 

Ein frommer Prediger, Namend Myconius, 
ber zur Zeit der Neformation lebte, lag an der Schwind— 
fucht fo elend darnieder, daß er dem feligen Doctor Lu— 
ther fein nahbevorftehendes Ende meldete; nun ift 
aber bekannt, Daß gedachter Luther ein großer Held 

im 
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im glaubigen Bäten war; er fchrieb alfo an den Myc o⸗ 
nis, und befahl ihm im Namen Gottes zu leben, 
weil er. ihn zur Neformation noch ſehr noͤthig hätte: 
Der Herr laffe mich ja nicht hören, fo fang ich 
tebe (ſchrieb Luther) daß Ihr geftorben feyd, 
ſondern febaffe e8, daß Ihr mich überlebt. Das 
bitte ich mit Ernſt, wills auch gewährt feyn, und 
fd haben, und mein Wille fol gefehehen, Amen! 
Myconius, den Die Lumgenfucht ſo elend gemacht 
hatte, daß er ſchon fprachlos da lag, ſahe diefe Worte 
des Lutherus, nach feiner eigenen nachherigen jchriftz 
lichen DVerficherung, jo Eraftig an, als das Machtwort 
Jeſu, Lazarus ſtehe auf! und war dadurch 
fo geſtaͤrkt, Daß er nicht nur wieder aufkam, fondern auch 
zum höchjten Erfigunen derer die ihn gekannt, noch ſechs 
Jahre lebte. 
Sch muß aber hiebey die Bemerkung machen, daß 
man Zutbers Ausdruͤcke im Bäten eben nicht nach: 
ahmen ſoll; er hatte überhaupt in feiner Sprache Die 
Art fo an ſich, daß er Fraftooll redete, im Herzen war er 
Doch demuͤthig amd ergeben in Gottes Willen; überdem 
war er eingroßed Werkzeug in der Hand Gottes, dem 
man nicht alles nachthun Fan, was er wagen durfte, 
Dies Gebet aber, das er fürden Myconius that, 
giebt uns ein unläugbares Beyſpiel einer wuͤrklichen Erz 
hörung ; denn man weiß, daß die Lungenfncht, wenn 
fie einmal fo weit gefommen tft, nicht mehr geheilet 
werden kan, und bier geſchah e8 ohne Arzney ; und dann 
ſieht man auch, daß der Glaube des Kranken die Haupt: 
urfache der Genefung war. Diefer Olaube wird immer 
erfordert; felbft Chriftws Fonnte den Kranken nicht 
hel: 
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helfen, wenn fie nicht von Herzen glaubten. Daß Zus 
ther auch auf eine andere Art bäten Fonnte, das ſieht 
man ans folgender Geſchichte: Im Jahr 1532 gieng er 
am gten Sunius, als es eben lange nicht geregnet hatte, 
in feinem Öarten ſpazieren. Als er ſahe wie alles ſo 
duͤrre war, fo bätete er und Sprach z “Kieber Gott! Du 
“haft gefagt durch den König David, Du ſeyſt nahe 
+ allen, die Dich anrufen, allen die Dich mit Ernſt an— 
“rufen; wie kommts denn, Daß Du und nicht will 
‘+ Kegen geben, ob wir ſchon lange ſchreyen und — 2 
Wohlen, giebft Du uns feinen Regen, ſo willſt D 

ns etwas beffereg geben Friede im Lande, en 
ſchmale Biſſen Daneben, ift-doch beffer als ein frucht⸗ 
“har Fahr, das der Feind verzehrt. Aber lieber himin— 
Uliſcher Vater! lag Dich doch überbitten, um Deines 
lieben Sohns Zefu Christi Wilken, Der da ges 
“ſagt hat: Marlich ! warlich I ich fage euch, fo. ihr 
“den Bater um etwas bitten werdet in meinem Name, 
“ſo wird Er es euch geben. Bitter, ſo werder Ihr neh— 
“men. Nun wuͤrden wir und Bor Deinen Feinden ſchaͤ— 


“men muͤſſen, hinfort dieſes In Der Kirche zu predig en, 
+ wenn Du und nicht wollteſt erhoͤren. Sch weiß daß 
ir von Herzen ſchreyen und fehnlich feufs en: Ach ers 
hoͤre uns!“ —So redete Luther mir Gottim Glau— 
ben, und noch dieſelbe Nacht regnete es. 

Solch eine kin dliche Art mit Gott — iſt Ihm 
angenehm, und wenn es im Glauben geſchieht, ſo iſt es 
auch nie vergeblich; es wird allemal erhoͤrt, wenu wir 
auch gerade nicht das nämliche erhalten, warum wir 
baͤten. 

Einem frommen Prediger nr Sürtembergifih en ſtarb 
ein Kind, und er hatte eben nicht fo Biel, um es anſtaͤu— 
dig 
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dig Deerdigen zu laffen. Er gieng mit feiner Gattin in 
die Kammer und bätete, und unter Dem Geber klopft ein 
Bothe an das Haus und bringt ihm fünf und zwans 
zig Bulden, ohne ihm zu melden von wen; es kam aber 
son der gottfeligen Jungfer Sturmin, welche unter 
dein Nomen der MWürtembergifchen Tabea befannt 
ift. Das merkwuͤrdigſte dabey ift, Daß dieſe gute See: 
le von den Umftänden des Predigerd nichts wußte, fon: 
dern nur in ihrem Innern einen Drang fühlte ihm das 
Geld zu ſchicken. Sch felbft Habe mehr als eine noch 
merhvirdigere Gebetserhörung von diefer Art 
erfahren. Bon folchen Beyfpielen Fan man unmöglic) 
jagen, daß fie Zufall feyen — der Unglaudige wird bey 
obigen Gebetserhörungen des felgen Luthers nod) 
immer einwenden: Myconius würde auch ohne das 
Geber geſund worden ſeyn, und ohne Lutherd Geber 
wuͤrde es doch die folgende Nacht geregnet haben; aber 
was kan er zu dieſer ſoeben erzählten Geſchichte fagen ? 
Dort baͤtet der fromme Prediger mit feiner Gattin im 
verſchloſſenen Kämmerlein, und noch ehe fie bäten, ers 
hört ſie ſchon Gott, und giebt der Jungfer Sturmin 
ins Herz, dem Pfarrer fo viel Geld zu ſchicken ald er noͤ⸗ 
thig hat, ohne daß fie weiß daß er Geld braucht, 
und wie vieler bDraucht— das erkläre mir einmal ei— 
ner durch den Zufall, Der himmlifche Vater, der da 
wohl wußte, daß der Prediger baten würde, wollte ſei— 
nem Knecht die Freude machen, daß er alfofort ſchon 
während dem Gebet erhört werden follte, 


Ich warin Marburg einmal in einer dringenz 
den Geldverlegenheit, aus der ich mich nicht heraus zu 
helfen wußte; gerad in dem Zeitpunct, wo ichs haben 
muß⸗ 








mußte, Fam ein MWechfel von drey Hundert Gulden Yon 
einer Dame, die über fünfzig Meilen weit von Mars 
burg im füdlichen Teutfehland wohnt, und die nicht 
ein Wort von meiner DVerlegenheit wußte, und der ich 
auch im geringjien in nichts gedient hatte, die mir alfo 
nicht5 fchuldig war ; fie ſchickte mir dies Geld blos des— 
wegen, weil fie in ihrem Gemuͤth dazu angetrieben worz 
den war, Eben fo befam ich auch einmal zwey hundert 
fiebenzig Gulden aus den nördlichen Teutfchland von 
einer andern Dame, die auch fein Mort son meiner 
Noth wußte, gerad zu der Zeit wo ich fehr bedurfte; 
auch diefe hatte es blos aus innerm Antrieb gerhan. 
Dies tft mir mehrmals gefchehen, und folche Erfahrune 
gen ftärfen den Glauben. Hiebey muß ich aber auch 
noch das erinnern, daß fich nur niemand auf eine folche 
Hülfe verlaffen fol, der noch Fein wahrer Chriſt, noch 
nicht von Herzen und mit feinem ganzen Willen von 
Gott abhängig iſt; wer faul und nachläßig, oder ein 
Verſchwen der ift, der mag fo lang bäten als er will, er 
wird nicht erhürt ; denn es heißt, Date und arbeite! 
Auch der fromme Chrift wird nicht immer erhört, weil 
ihm oft ein fchweres Leiden nüßlich ift. Doch wer recht 
gläubig baten Fan, der Fan viel ausrichten. Ich will noch 
einige merkwuͤrdige Gebetserhoͤrungen erzählen, 

Ein Prediger war in einer großen Hungersnoth fo 
freygebig, daß er endlich felbft in die Lage Fanı, eine A— 
bendmahlzeit entbehren zu müffen. Er mußte feine rau, 
die ihm daruber Vorwürfe machte, zufrieden fprechen, 
dann gieng er in fein Kaͤmmerlein, fchloß die Thür hin— 
ter fich zu, rung im Gebet mit Gott, und bat Ihn, fein 
Vertrauen zu ihm Doch zu fegnen und nicht zu befchäs 
men, Alfofort Fam ein Unbekannter, ein Menſch, ver 
noch 



































et, 














































( % ) 
noch dazu dem Ehriftenthum feind: war, und von bei 
man am allerwenigften eine ſolche Wohlthätigfeit hätte 
erwarten follen, und fchenkte fo viel Brod ald auf einige 
Tage genug war, und verficherte Dabey, daß er unvers 
muthet auf diefe Entfchließung gekommen fey, und Feine 
Ruhe gehabt, bis er fie bewerkftelliget und ausgeführt 
habe. Diefe Gefchichte ift auch merfwärdig ; fogar ein 
Gottlofer, ein Religionshaffer, muß den Willen des Herrn 
erfüllen, wenn ein Ehrift, ein Kind Gottes in der Noth ift. 
Die Wittwe eines zu Srohburg in Sachfen ge- 
ftandenen Predigers, Cornelius Vogels, die fich 
nach ihres Mannes Tod zu Meida, im Voigt 
land, aufbielt, that im Fahr 1712, am Montag nach 
Oſtern, einen unglüclichen Sal, wodurch ihr rechter Am 
zerbrochen, und die rechte Seite des Geſichts Dergeftalt 
befchädigt wurde, daß das rechte Auge alles Schen ver— 
lor. Sechs Sahre nachher, nemlich 1718, gieng diefe 
Wittwe am Neujahrstag gefund in die Kirche ; unter 
der Predigt wurde ihr das linke Ange dunkel, fte fiel in 
eine tiefe Ohnmacht, und, alö fie fich erholte, fah fie auch 
mit dem Imfen Auge nichts mehr. Drey Sahre lang 
brauchte fie mit der größten Irene und Genauigfeit die 
Arzneyen der beſten Nerzte, aber ohne Würkung ſie hoͤr⸗ 
te auf zu gebrauchen, und nahme ihre Zuflucht blos zu 
Gott im Gebet. Am 27ften San. 1727, lag fie Gott 
mit dem brünftigften Gebet an, ihr das Geſicht nur zur 
aͤußerſten Nothdurft wieder zu fchenfen. Nun kommt eis 
ne Magd einer Mohlthäterin, und bringt ihr zu effen ; 
fie zieht die wegen der auffallenden Kälte über Das Ge: 
ficht gezogene Müße in die Höhe, und erblickt mit ihrem 
linken Auge ganz deutlich die Magd und das Effen. 
Der Sensifche Arzt, Doctor Stock, der Diefe Nach= 
sicht 
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richt erzählt, hat fie am 13ten Sept. 1732 ſelbſt gefez 
hen, und fie hat damals in ihrem achtzigften Jahr noch 
Schrift gelefen und felbft gefchrieben, 

Ein gottfeliger Fuhrmann, Namens Chriſtoph 
Buche, der nachher das Waiſenhaus zu Langen 
Dorf bey Weiſenfels gejtiftet hat, nahm in je 
der Noth feine Zuflucht gerade zu Gott, und fand immer 
Erhörung und Huͤlfe. AS er zum erfienmal son Weis 
fenfels nach Leipzig fuhr, und in dem Gaſthof 
zum Birnbaum einkehrte, mußte er wider Vermuthen ei= 
nen Tag länger bleiben, als er feine Rechnung auf Koft 
und Futter für die Pferde gemacht hatte; er hatte neun 
Grofchen mehr verzehrt als er bezahlen konnte; der 
Hausknecht aber verftattere ihm nicht wegzufahren bis 
er alles berichtigt hatte, weil er ihn nicht Fannte, Im 
dieſer Noth fielen ihm die Worte ein ; Rufemich an in 
der Noth, fo will ich Dich evretten, und du follft 
mich preifen. Buche faßte diefe Worte im Glauben 
auf, gieng in den Stall, fiel auf feine Knie und bat Gott 
im Vertrauen auf diefe feine gnaͤdige Verheifung um 
Errettung und Huͤlfe. Noch inden er. bätete, wurde fein 
Herz leichter, er ſtund aufund gieng nach dem Thorweg 
auf die Straße zu, in der Hoffnung, etwa einen Bekann— 
ten aus MWeifenfels zu finden, der ihm aus feiner 
Noth helfen koͤnnte. Als er mitten unter das Hausthor 
Fam, fo fah er ein zuſammengerolltes Papier auf der Erz 
de liegen ; dies hob er auf, ohne zu denfen, daß eben 
Geld darinnen feyn werde ; und fiehe, er fand darinnen 
zwoͤlf Heſſiſche- oder Caſſel-Albus, welche gerad die 
neun. gute Groſchen ausmachten, die er zu bezahlen hatte, 

Eben diefer fromme Fuhrmann hafte zu einer ans 
dern 
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180) 
dern Zeit einige vornehme VPerfonen aus Weifenfels 
über Land gefahren, und zwar zu einer Zeit, da die Tage 
ſehr kurz und die Wege ſehr ſchlecht waren. Schon war 
der Abend herbeygekommen und die Pferde muͤde gewor⸗ 
den, als er noch über einen hohen Berg zu fahren hatte, 
wo die armen Thiere nicht mehr fort Fonnten, und felbft 
ald die Neifenden ausgeftiegen waren, Feinen Strang 
mehr anzogen. Die Perfonen welche er fuhr, fiengen an 
ihn heftig zu fchelten und ihm Vorwürfe zu machen, daß 
er fie gegen die finftere Nacht nicht fortfchaffen koͤnnte; 
Buche aber bätete zu Gott, und flehteum Huͤlfe. Jetzt 
Famen ihm die Worte ins Gemuͤth: Fuͤrchte Dich 
nicht, ich bin mit Dir— weiche nicht, ich bin dein 
Gott — und fo weiter Jeſ. ar. Diefer Spruch ftärfte 
ihn fo, daß er den Perfonen die er fuhr, die Verficherung 
ertheiltes Gott werde bald helfen! — Eine 
Fran die dabey war, fchalt ihn einen Narren, und fagte : 
Gott werde nicht vom Himmel fommen und ihm helfen, 
u. ſ. w. Unter diefen Reden Fam eine Doft den Berg 
fchnell herab gefahren, und da der Poſtillion ins Horn 
ftieß, ſprach Bude e abermals: Nun wird uns 
Gott helfen —Sa, fagten die NReifenden, er wird 
dir die Poftpferde nicht ausfpannen, und Dir heraus helz 
fen, follteft du auch nimmermehr herausfommen, Allein 
was gefchah ? Der Poftillion Fam herbey, hielt ſtill, re— 
dete ihn an, und ſprach: Kamerad! was macht du 
bir? Da lieg ich am Berge, antwortete Buche, 
und Fan nicht hinaus, und warte auf die Hülfe 
Gottes. Kaum hatteerdies gefagt, fo flieg der Poſtillivn 
ab, fpannte ihm ehe er noch Darum gebeten worden, feine 
Dferde por, führte ihn glücklich den ganzen Berg ta 
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879 
und wolfte durchaus Fein Trinfgeld von ihm annehmen, 

Der Herr erhört im Kleinen wie im. Großen das 
Gebet feiner Kinder, 

Zu einer andern Zeit trug ſichs zu, daß der jüngite 
Sohn der Wirthin, bey welcher er fein Quartier in IB eis 
fenfel3 hatte, tödtlich krank war. Schon lag das Kind 
ohne alle Hoffnung zur Genefung ; der Medicus wollte 
feine Arzney mehr verordnen, und der Prediger hatte es 
bereitö eingefegnet. Die Mutter gerieth darüber in eis 
nen folchen Sammer, und brach in fo heftige Klagen 
aus, daßfie Buche unten im Hof weinen und heulen 
hörte; er gieng deswegen zu ihr hinauf, fragte, warum 
fie fo Fläglich thäte, und erfundigte fich, was ihr krankes 
Kind mache? Sie antwortete ihn, es fey Feine Huͤlfe 
und Rath mehr übrig, das Kind müßte jterben, denn der 
Medicus wolle Feine Arzney mehr geben. Buche fuchte 
die Frau zu beruhigen, und fagte, fie follte fich zufrieden 
geben ; wenn auch ihr Arzt nicht mehr helfen koͤnne, fo 
wiſſe er noch einen Größern der ed gewiß koͤnne. Hier— 
auf gieng er in den Stall und bat Gott herzlich um Die 
Genefung diefed Kindes, damit die ungläubige Mens 
fchen doch fehen und erfennen möchten, daß Er helfen 
koͤnne, wo alle menfchliche Huͤlfe aus fey. Während Dies 
fen Gebet empfand er eine befondere Freudigkeit, die er 
als eine Verficherung der Erhörung annahın. Er ſtand 
auf, gieng zur betrüäbten Mutter des Franken Kindes, 
und fprach zu ihr, fie follte nur getroft ſeyn, fein Arzt 
hätte verfprochen zu helfen; und von der Stunde au 
befferte. e fich mit dem Kinde — es wurde gefund und 
lebte noch ald Buch e ftarb. 

In Berlin lebte vor etwa hundert Fahren ein fehr 
frommer und eifriger Prediger, Namens Joh aun Ea ſ⸗ 
per 
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8) 
par Schade, ein Mann, der von den Weltfindern 
eben fo bitter gebaßt, als. von den Kindern Gottes ges 
liebt wurde ; das Fam aber Daher, weil er fehr ſcharf ges 
gen alle im Schwung gehende Kafter predigte. Diefer 
erfuhr einft folgende merkwuͤrdige Probe des Glaubens 
und des Gebets. Ein Jude hatte ein krankes Kind, von 
welchem er glaubte, daß es vom Catan befeffen ſey ; e8 
war aber vermuthlich mit der fallenden Sucht, Mond— 
fucht, oder Würmern behaftet.  Diefer Jude kam mit 
einem Bedienten feiner Synagoge zu dem Prediger 
Schade, und beflagte fich, daß alfe ihre rabbinifche 
Gebete und Cerimonien, deren man fich dieſes Kind zu 
heilen nach ihrer Art bedient hätte, nichts ausrichten 
Fonnten. Cie baten ihn dabey, daß er zu ihnen kommen, 
und Die Kraft feines Gebets verfuchen möchte. Herr 
Sch ade war fogleich willig ihr Verlangen zu befolgen, 
jedoch mit der Bedingung, daß er fir. diefes Kind nicht 
anders al3 im Namen Gefu von Nazareth 
bäten würde, Als man ihm Dies endlich erlaubte, ſo 
gieng er in das Haus des Zuden, rufte durch ein inbruͤn— 
figeö und gläubiges Gebet Jeſum von Nazarerh 
um die Geneſung des Franken Kindes an, und wurde 
erhöret; denn das Kind wurde aus feinen elenden 
Zuftand befreyt. Seit der Zeit betrachteten ihn die Su: 
den als einen Propheten, und da nach dem Tode deg 
Ham Schade einige gottlofe Menfchen vom gering— 
fien Döbel fein Grab verunehrten, und mit feinem Koͤr— 
per ein gleiches zu thun gedachten, wenn fie nicht durch 
die Anfielten der Obrigkeit daran gehindert worden waͤ— 
ren; fo fagten die Juden: Gott würde die Bösheit 
dieſer gottloſen Ehriften, welche fie gegen’ einen 
pro⸗ 








(89 ) 
prophetifchen Lehrer ausüben, gewiß genugftrafen. 
Eben diefer Schade hat auch das herrliche Kied, 
Sey Lob und Ehr dem hoͤchſten Gott, ge 
dichtet. Bey ſeinem Tod trug ſich etwas artiges zu: 
Als ſeine Krankheit anfieng gefaͤhrlich zu werden, ſo ver— 
einigten ſich verſchiedene ſeiner Freunde und Freundiu— 
nen zum Stundengebete, das iſt, jeder wollte eine Stun— 
de fuͤr den Kranken beten, ſo daß alle vier und zwanzig 
Stunden mit den Flehen für die Erhaltung feines Le— 
bens ausgefüllt waren. Einsmals als eben eine fromme 
Frau in ihrem Stundengebet für ihn begriffen war, fo 
überwältigte fie der Schlaf, und fie träumte, fie fehe den 
Prediger Schade in verflärter Geftalt vor ihren Au— 
gen empor fteigen; er lächelte fie an, und fagte: Sch 
bin dir entwifcht. Die Frau erfchrad fo, daß fie 
aufwachte; fie lief hin ins Haus des Kranken, und ftebe 
da, er war foeben entfchlafen. 

Ein fehr würdiger Geiftlicher, den ich nicht nennen 
mag, erfuhr fchon in feinen früheften Jahren vorzügliche 
Proben der göttlichen Güte in Erhörung feines Findlich- 
en Gebets, davon ihm folgende vor andern merkwuͤrdig 
geblieben find ; 

Sm Fahr 1719, ald er neun Jahr alt war, koſtete 
der Berliner Echeffel Roggen einen Ducaten, und es 
fiel feinen Eltern, welche viele Kinder hatten, ſehr ſchwer, 
nur täglich für eben fo viele Groſchen Brod zu Faufen, 
als Perſonen zu ihrer Haushaltung gehörten. Sie was 
ven Handwerföleute, Fonten fich aber fonit reichlich und 
ordentlich ernähren. Bey dem allem theilten fie doch je: 
dem Armen, deren bey damaliger Theurung fehr viele 
waren, ſehr willig von dem Brod mit, das fie felbit fo 
ſparſam affen. Dieje beduͤrfnißvollen Umſtaͤnde rährten 
den 
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( 90 ») 
den gutherzigen Knaben fo fehr, daß er ed nicht wagte 
ſeine Eltern um das Geld zu bitten, welches er zu den 
Schulbuͤchern noͤthig hatte; aber er wagte dieſe Bitte bey 
feinem himmliſchen Vater; er gieng mit kindlichem Ver— 
trauen in ſein verſchloſſenes Kaͤmmerlein, und flehte zu 
Gott, dem Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, um 
das noͤthige Geld, und wurde bald nachher auf folgende 
Weiſe erhoͤrt: | 
In dem Haus feiner Eltern war eine Gaftftube für 
Zandleute, welche in die Stadt Famen ihr Getraivde zu | 
verfaufen. Diefe mochten, da fie jest bey dem hohen 
Preiße des Getraides immer viel Geld einnahmen, und 
bey dieſem Ueberfluß pielleicht: weniger aufmerffam wa= 
ren, etwas Davon verloren haben; denn eben in dem 
Auskehricht aus dieſer Stube, fand der fromme Knabe, 
nach feinem Gebet, noch einige Groſchen niehr ald er bes 
durfte. Dies munterte den jungen Beter auf, in der Kol: 
ge bey allen vorfallenden Gelegenheiten und Bedürfnife 
fen den liebreichen Gott getroft und mit aller Zuverficht 
zu bitten, wie die lieben Kinder ihren lieben Bater, und 
er blieb niemald unerhört, Nicht nur in feinem Haufe, 
ondern auch auffer-demfelben, ja manchmal: auffer der 
Stadt, in entlegenen einfamen Gegenden, wohin er zu 
Zeiten gieng und bätete, fand er die gefuchte Erhoͤrung. 
Einft hatte er ein koſtbares Buch gelehnt, um et: 
was darinnen nachzufchlagen ; einer feiner Mitfchüler 
entwendete ihm daffelbe heimlich, und wollte es durch= 
aus nicht geftehen, ſondern betheuerte feine Unſchuld mit 
vielen Worten und Schwüren. Der hierüber in Angſt ges 
rathene fromme Knabe wandte fich herzlich und anhal—⸗ 
tend zu Gott, und bat ihn, er wolle doch dem, der das 
Buch geftohlen hade, das Herz fo Fraftig rühren, daß er 
das 
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{ 91.) 
845 Buch wieder bringen müffe; uns fiehe! es gefchahe noch 
am nemlichen Tage, mit den merfwärdigften Umftänden, 

Im vierzehnten Fahr feined Alters hatte er fchon 
die Größe und das Unfehen eines achtzehnjährigen Juͤng⸗ 
lings. Dies nöthigte ihn bey damaliger ftarken ers 
bung, fich aus feiner Vaterftadt in eine Schule auffer 
Landes zu begeben; er gieng alfo zu feinem Bruder, der 
um eben die Zeit in der Nachbarfchaft Prediger an eis 
nem fürftlichen Hof geworden war, und der von dem 
an väterlich für ihn forgte, Nicht lange nachher ward 
fein Vater langwierig und allem Unfehen nach tödtlich 
krank, und verlangte vor feinem Ende vorzüglich dieſen 
feinen jüngften Sohn noch einmal zu fehen und zu feg= 
nen. Der fromme Juͤngling machte fich fogleich auf den 
Meg, und fehlich fh, aus Furcht für den Soldaten, 
bey Nacht ind väterliche Haus. Hier bemerkte er mit 
Wehmuth, dag feine fromme Mutter, die fonft fehr ftark 
im Glauben, mithin chriftlich, großmuͤthig und faft über 
Vermögen wohlthätig war, bey der fo langwierigen 
Krankheit ihres lieben Mannes, welche außerordentliche 
Koften verurfachte, ſchwach und Hleinmüthig werden woll- 
te. Er that alles was er Fonte um fie zu tröften und aufz 
zurichten ; er bereitete fie Findlich auf ihren kuͤnftigen 
MWittwenftand vor, indem er ihr Benfpiele von armen 
Wittwen and der Bibel vorbielt, welche Gott ſo wun— 
derbar verforgte, daß weder fie noch ihre Waiſen Man— 
gel gelitten ; dann gab er ihr einen Gulden, den ihm ſein 
Bruder zum Neifegeld gefchentt hatte, als einen Heinen 
Beytrag zu den Kranfheitöfoften feines Vaters. Dies 
ruͤhrte die Mutter nicht wenig ; und da der Sohn bey fei= 
stem AUbfchied ebenfalls betrübt und wegen der Kriegs— 
leute beforgt und furchtfam war, fo tröftete fie ihn wies 
der 
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('98 ) 
der mit dem Exempel des Propheten ETifa und feined 
Knaben, da ſie zu Dothan in Befahr waren. 2 Kön. 6% 


Nun trat der fromme Juͤngling des Morgens früh, 
noch. ehe es Tag war, feine Nücreife an, und eilte auf 
Neben- over Feldwegen über Wiefen und Aecker nach der 
ordentlichen Zandftraße, Die zu dem benachbarten Land 
führet. Hier gefchah es, Daß er auf einem frifch gepflügs 
ten Acer mir feinem Fuß an etwas .ftieß, das feiner 
Meynung nach ein Stein war, das aber bey der Mors 
gendämmerung aus dem fihwarzen Erdreich weiß here 
por blickte. Diefer Schimmer reißte ihn die vermeinte 
Steinfigur aufzuheben und in die Tafche zu ftecken, eilte 
aber unter andächtigen Gedanken furchtfam fort, ohne 
wieder an diefelbe zu Denken, bis er über die Grenze und 
num in Sicherheit war, Jetzt am hellen Tag wollte ex 
nun fehen was es war, daß er aufgehoben hatte ; und 
fiebe da, e8 war ein blanfer Doppelthaler, welcher in ei= 
nem Erdfloß ſteckte, weßwegen er ihn durchs bloße Ges 
fühl nicht bemerkt hatte. Mit Sreudenthränen fiel ihm 
der Gulden ein, den er feiner Mutter gegeben hatte, und 
er dachte an die Worte des Erloͤſers: Geber, fo 
wird euch gegebem 


So oft fich diefer Findliche Bäter in feinem hohen 
Alter an die in feiner Jugend fo oft erfahrne. göttliche 
gnaͤdige Erhörung feines Gebets erinnerte, fo oft gerieth 
er in eine Danfbare Bewunderung und Freude, und ers 
Fannte dann von neuem die rührende Erflärung des Aus— 
fpruch8 der ewigen Weisheit: Meine Luſt ift bey 
den Menfchenfindern; dann winfchte er mit 
bewegtem Herzen, daß er doch jedem Chriftenkinde ſo 
recht in die Seele hinein möchte rufen Fönnen: Habe 
Deine 
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deine Luft an dem Heren, der wird dir gebe 
was dein Herz wuͤnſcht; befiehl bätend dem 
Herrn deine Wege, und hoffe auf Ihn, Er 
wirds wohl machen. 

Diefe ſchoͤnen Worte, meine lieben Lefer, rufe ich 
euch auch zu. Wenn ihr es einmal dahin gebracht habt, 
daß ihr eure Luft am Herrn habt, daß es eure größte 
Freude ift, an Gott zu denken, und in eurem Gemüt) 
mit dem Herrn Chriftus umzugehen, dann Fonnt ihr 
verfichert fepn, daß ihr auch das erlangen werdet, was 
euer Herz wünfcht: denn ihr werdet auch alödann nichts 
wäünfchen, ald was dem Willen Gotted gemäß und euch 
würklich gut if. O wie glüdlich werdet ihr dann 
auch felbft mitten im Creuz und Truͤbſal ſeyn! — dann 
werdet ihr euch nicht mehr angftlich befünmmern, wie es 
euch noch gehen werde; auch in den bedenklichften und 
verworrenften Umftänden, wo ihr weder aus noch ein 
wißt, hilft der Herr herrlich durch — dann braucht ihr 
nur in einem eruftlichen und Findlichen Gebet dem Herrn 
alfe eure Noth, eure Umftände, alle eure Wege zu befehs 
len und von ganzem Herzen auf Ihn und jeine Hülfe 
zu hoffen, fo werdet ihr erfahren, daß er alles wohl mach= 
en, alles herrlich ausführen wird. 

Aber dies alles geht euch nichts an, fo lana ihr noch 
feine wahre Ehriften, noch nicht von Herzen befehrt ſeyd. 
Eo lang noch nicht der Herr und fein Reich eure größte 
Luft ift, ſondern fo lange noch das Streben nach irrdifchen 
vergänglichen Dingen eure ganze Seele ausfällt, fo lan— 
ge koͤnnt ihr euch der väterlichen Leitung Gottes nicht 
tröften. Die Weltfinder läßt er ihre eigene Wege achen, 
da zerarbeiten fie fich Dann in der Menge ihrer Wege, 
und 













































6:94 2 


und haben niemals wahre Ruhe und Frieden; denn 
wenn ſie auch das wuͤrklich erlangen, was ſie — ſo 
waͤhrt doch ihre Zufriedenheit nicht lange, fondern der 
unerfättliche Geift des Menfchen will immer mehr ha= 
ben. Mer nach Geld und Gut trächtet, der wird niemals 
genug befommen, immer will er noch mehr haben. Wer 
Ehre und Anfehen in der Melt fucht, der mag fo hoch 
fteigen als er will,.er wird immer nach einer nod) höhern 
Stufe trachten, und nie zufrieden feyn. Der Wollüfts 
ling genießt und fchwelgt fo lang er Fan, und feine Sees 
le wird nie gefärtigt. Endlich, wenn der Tod Fommt, 
fv fteht dann der arıne Geift da an den Thoren der Es 
wigteit ; alfes was ihm lieb ift, das bleibt zurück, und 
für fein zufünftiges ewiges Gluͤck hat er nicht geſorgt; 
jest ift nun fein Sammer unausfprechlich. 

Liebe Lefer ich befchwöre euch bey eurem ewigen. 
Heil, bekehrt euch, werdet wahre Chriften! wenns auch 
im Anfang etwas fehwer hergeht, fo werdet ihr doch 
bald finden, daß ich euch den beſten Rath gegeben habe, 
und ihr werdet mir dereinft in der Ewigkeit, vor dem 
Thron des. Allberrichers dafür danfen. 

Du aber, Geiſt des Vaters und des Sohns! be— 
gleite dies Büchlein mit deiner Gnade und mit deinen 
Gegen, mache jeden darinnen enthaltenen Gedanken zu 
einem fruchtbaren Saamkorn in den Herzen aller die es 
lefen werden, Amen! 
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Nachricht 


Des Druckers an die Subſcribenten. 





ier uͤbergebe ich euch nun dieſes herrliche Buch, 
Wort fuͤr Wort, ſo wie es aus Europa erhalten 
worden; mit der frohen Ueberzeugung, daß ihr es alle 
mir Vergnügen zur Erbauung leſet. Sch Fan nicht ums 
bin euch den frendigften Dank meines Herzens abzuftat= 
ten, für die zahlreiche Unterftügung, die ich zum Druck 
deſſelben genoſſen habe. Prediger von allen Religions— 
Paͤrtheyen und Freunde des Herrn Jeſu aus allen Ges 
— kurz alle welche dieſen großen Zeugen Gottes 
ennen, oder von der Gnade Jeſu, die in ihm und in ſei— 
nen Schriften ift, gehört haben, munterten mich durch 
ihren lauten und thatigen Beyfall auf. Ach! ed muß 
alle rechtfchaffene Deutfche freuen, daß die Liebe zu un— 
ferer Mutterfprache, Religion und deutfchen Ernft in der 
Gottfeligkeit wieder nen aufzuleben feheint, Der Herr 
wolle ihr Segen, Dauer und Beftändigkeit verleihen! 


In diefen Vertrauen, thue ic) nun wieder einen 
doppelten Vorſchlag. Ich will noch die zwey 
beiten und vortreflichften Bücher unternehmen zu druck⸗ 
en, unter allen. die diefer fromme Zeuge Gottes, Dr. 
Jung, auch Henrich Stilling genannt, gefthries 
ben hat, in dem nemlichen Format, Drud, ꝛc. wie dies 
ſes; und fobald fich 1000 Subferibenten für eines da— 
yon unterfchrieben haben, fogleich damit anfangen. 


1.) Theobald oder Die Shwiär 
mer, Preiß einen und einen Achtel Thaler; 
ein halber Thaler wird beym Einſchreiben bez 
zahlt. —Es wird etwa 420 Seiten enthalten. 

| 2.) Die 
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2.) Die Sieges- Gefhichte der 
Chriſtlichen Religion ode Erfl“ 
rung Der ganzen Dffenbarung 9% 
bannes, Praß einen Thaler 25 Eents; die 
Hälfte wird beym Einſchreiben bezahle, — Diez 
fes wird etwa 590 Seiten enthalten, 

Die welche von Europa kommen, find viel theurer; 
das erſte ift fuͤr zwey Thaler, und das zweyte für zwey 
Thaler and einen halben verkauft worden, wie alle Kaͤu⸗ 
fer wohl wiffen. — “ Aber ich wollte Feine zehn Thaler 
ae daß ich fie nicht gelefen haͤtte —ſo wichtig find 
ie! 








Ein neues und ſehr wichtiges Buͤchlein, fuͤr die 
jetzige Zeit, hat ſoeben dieſe Preſſe verlaffen, betitelt: 
Die vornehmſte Weiſſagungen der Heiligen 
Schrift und ihre Erfuͤllung, die Theils noch 
jetzt vor unſern Augen erfuͤllt werden; zum 
Nutzen fuͤr Glaͤubige und Zweifler verfaſſet, 
in dieſen Tagen des großen Abfalls von 
%. Georg Schmucker, Ev. Luth Prediger in 

-Hägerstaun,” 


Der Preiß ift nur 25 Cents, und wird niemand renen, 
der es mir Nachdenken geleſen bat. Ein ſolches Merk 
ſcheint mir für die jetzige Zeit noͤhig; und ich hoffe, alle 
Subferiptionshalter und Wohlwuͤnſcher des Rece Got— 
tes, werden mir es helfen im die Haͤnde des Bolks zu 
bringen, befonderd unter die Jugend, 
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